
l L i

m III

e e

Nr. 123
7 Erſcheint kägl S,

mik Aus a T
der Sonn und Feierkage.

Rbynngmentepreis
monaklich 60 pfg.vierkeliährüirh 1.80 W.

pränumer. frei ins Paus.
Durch die v bezogen

1.65 Mk. 7 eſtellgeld.

t 10 Pfg. g
Fernh vExpedition Pr

ramm- AdreſſeS vie latt Valrſacce. 3

Halle a. S., Sonntag den 28. Mai 1911 22. Jahrg.
7 Iwleraonegernn S

beträgt für die 6 geſpallene
1 Petitzeile oder deren Raum

20 pfennig.
für auswärkige Rnujzeigen

25 Pfennig.
Im redaktkivnellen Ceile

koſtet die Zeile 75 Pfennig.
3

Inſerate
für die ſfällige Bummer

müſſen ſpäteſtens bis vor
mittags halb 10 Ubrin der
Wert Flargeben

ein.

Eingekragen in die

S Pollzritungsliſte. c
m

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Expedikivn: Barz 42/43. Geöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. à Redaktkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Rhr mikkags.

NRe Verprrußung des Reichslandes.

Die Sozialdemokratie ſtärkte die kaiſerliche Gewalt!
Jm Reichstage ſtimmte am Freitag die

ſozialdemokratiſche Fraktion für die reichs
ländiſche Verfaſſung ſamt kaiſerlicher
Staatsgewalt, Erſter Kammer, beſchränktem
Waohlrecht und Beamtenbevorrechtung.

Die elſaßlothringiſche Verfaſſung iſt am Freitag in dritter
Leſung mit 211 gegen 93 Stimmen (7 Enthaltungen) vom
Reichstage beſchloſſen worden und wird damit, da der Bundes
rat ſicher zuſtimmt, Geſetz. Außerordentlich bedeutſam und
wichtig iſt dabei, daß die ſozialdemokratiſche Frak-
tion geſchloſſen dafür ſtimmte.

Am Donnerstag hatte bekanntlich während der zweiten
Leſung des Wahlgeſetzes zur ſogenannten „Zweiten
Kammer“ unſer Fraktionsredner Genoſſe Emmell erklärt, die
Fraktion mache ihre Haltung zur geſamten Vorlage von der
Geſtaltung des Wahlrechts abhängig und ſtelle des
halb eine ganze Anzahl Verbeſſerungsanträge. Dieſe
Anträge wurden reſtlos abgelehnt, ſo daß ſich als Konſe
quenz ergab, daß unſere Genoſſen das geſamte Verfaſſungs-
werk ablehnten. Wie aber aus dem Reichstagsberichte her-
vorgeht, hat die Fraktion am Freitag dieſe Konſequenz nicht
gesogen, ſondern hat trotzdem dafür geſtimmt und damit
durch die Tat all das geſchluckt, was die preußiſche Krone zur
Stärkung ihrer Gewalt im Reichslande wünſchte. Mehr noch:
die Fraktion hat die ſogenannte „Erſte Kam mer ſank
tioniert; ſie hat im Wahlrecht für die „Zweite“ Kammer, der
Volksvertretung, gehäſſige Ausnahmebeſtimmungen für
die Arbeiterklaſſe akzeptiert. Mündlich hat ſie ſich freilich
durch ihren Frakktionsführer Dr. Frank gegen dieſe Beſtim
mungen verwahrt, aber durch ihre Tat hat ſie ihnen Leben
und Kraft eingehaucht.

Wir haben geſtern die gefährlichſten Beſtimmungen des
ganzen „Verfaſſungswerkes“ aufgezählt und ihre Wirkung dar-
gelegt; wir wollen das heute nicht wiederholen. Wir kamen
zu dem Schluß, daß wir es für ausgeſchloſſen erachten, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion alledem zuſtimmen könne. Dieſe
Ueberzeugung iſt durch die doch erfolgte Zuſtimmung der
Fraktion nicht erſchüttert worden. Wir halten die tat
ſächliche Zuſtimmung zu den teils unzulänglichen, teils ge
häſſigen, teils ſehr gefährlichen und direkt volksfeindlichen Ver
faſſungsbeſtkmmungen zum mindeſten für einen ſchweren

taktiſchen Fehler, ganz abgeſehen davon, daß Befeſti
gungen kaiſerlicher Macht, Errichtung von „Oberhäuſern“ und
ungleiche Wahlrechte unſern Grundſätzen und programmatiſchen
Forderungen direkt widerſprechen. Doch darauf wollen wir
heute gar nicht einmal das entſcheidende Gewicht legen, ſondern
möchten, nachdem die Zuſtimmung erfolgt iſt, nur recht ſehr
wünſchen, daß dieſe Art Taktik dem klaren und ſchroffen
Klaſſenkampfe der Arbeiterklaſſe nicht ſchaden möge. Wir
fürchten aber, der roſige Optimismus des Fraktionsführers
Dr. Frank, daß das elſäſſiſche (ſogenannt) gleiche Wahlrecht
mit Erſter Kammer und Kaiſergewalt fertig werden würde,
wird leider nicht zur Tat werden. Die erſte Folge der neuen
Verfaſſung wird wohl ein Hohenzollernprinz als
Statthalter ſein. Und da Wilhelm II. außerdem die volle
Hälfte der hohen Herrſchaften der ſogenannten Erſten Kam-
mer ernennt, weiter auch durch ſeinen Statthalter die drei
reichs ländiſchen Bundesratsſtimmen inſtruiert, ſo ſteht die
preußiſche Hohenzollerngewalt in ſtrotzender, ja erdrückender
W achtfülle da.

Jhr gegenüber ſteht nur die „Zweite“ Kammer, deren
Wahlrecht beſchränkt und an Aufenthalt gebunden iſt. Alle
abhängigen Beamten haben ein Vorzugswahlrecht, was
die Regierung gehörig ausnutzen wird. Außerdem bleiben
Wahlkreisgeometrie, Regierungsdruck und all die bekannten
Schikanen auch im Reichslande nicht einflußlos, ſo daß die
Zweite Kammer keine Volkskammer werden wird, ſondern auch
hier die kapitaliſtiſchdynaſtiſchen Intereſſen ſo lange herrſchen
werden, bis die Hohenzollernmacht noch mehr befeſtigt iſt.
Wie es gemacht wird, ſehen wir ja im Reiche Hier haben
wir das gleiche Wahlrecht ebenfalls, aber die Kgiſermacht hat

es bisher immer nur geſtärkt. Wir wollen natürlich
nichts gegen das reichsländiſche Wahlrecht an ſich ſagen, nein,
nein es könnte ein Fortſchritt ſein, zweifellos. Aber da zu
gleich der regktionäre Faktor uns Doppelte geſtärkt wird,
hat es ſeinen Charakter als Hebel des Fortſchritts einge
büßt. Zum mindeſten durfte die ſozialdemokratiſche
Fraktion ihr Wohl und Wehe nicht mit den reaktionären Be
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ſtimmungen verketten, von denen ſie doch, trotz aller mündlichen
Erklärungen, nicht wieder loskommt.

Sehr wichtig iſt für die Partei die Frage, ob die Reichstags
fraktion einmütig hinter dieſem Beſchluſſe ſteht. Nach den
ſcharfen Reden zu den erſten und zweiten Leſungen halten wir
das für völlig ausgeſchloſſen. Auffallen muß es, daß die
Fraktionserklärung nicht von einem unſerer elſäſſiſchen
Genoſſen abgegeben wurde ſollten ſich die geweigert haben?
Aber vielleicht haben die praktiſchen Erwägungen den Aus-
ſchlag gegeben, daß man aus dem Grunde Dr. Frank damit
beauftragte, weil Genoſſe Frank auch in Baden die Zuſtimmung
unſerer Fraktion zum Budget erklärte und ihm diplomatiſches
Geſchick genug innewohnt, um ſolch heikle Situationen nicht
zu verfahren vom parlamentariſchen Geſichtspunkte aus.
Jedenfalls werden unſere Abgeordneten in den Parteiverſamm-
lungen über ihre Haltung und Abſtimmung befragt werden.

Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau ſendet uns eine Zu-
ſammenſtellung der wichtigſten Beſtimmungen des Verfaſſungs-

werkes, die wir untenſtehend wiedergeben. Daraus geht der
Charakter der Verfaſſung ſehr klar hervor. Das Preßbureau
begleitet übrigens ſelbſt die Beſtimmungen mit der ſehr rich-
tigen Bemerkung:

Die Verfaſſung, mit der Vebertragung der landesherrlichen
Rechte auf den Kaiſer, bedeutet tatſächlich die Ver-
preußung des Reichslandes. Elſaß-Lothringen wird
ein ſtaatsrechtliches Anhängſel Preußen s. Dieſe
Tatſache wird dadurch verſtärkt, daß der Kuüiſer die Hälfte
der Mitglieder der Erſten Kammer ernennen kann. Von den
nicht ernaunten Mitgliedern können dazu noch ſechs ihr
Amt und damit das Mandat zur Erſten Kammer nur
erhalten, wenn der Kaiſer ſie ernennt oder mit ihrer
Ernennung einverſtanden iſt. Der preußiſch- kaiſerliche
Einfluß iſt alſo doppelt verankert.

Die Regierung Wilhelms II. kann der Fraktion dankbar
ein.
Als einziger Hoffnungsſtrahl ſcheint nur noch übrig zu

bleiben, daß das (ſogenannt) gleiche Wahlrecht zur Zweiten
elſäſſiſchen Kammer einen Grund im Kampfe für ein gleiches
Wahlrecht zur preußiſchen Zweiten Kammer bilden könnte.
Das iſt, ſoweit die Agitation unſererſeits in Frage kommt,
ſicherlich der Fall Wir werden dieſe Tatſache genau ſo aus
nutzen, wie wir das bayeriſche und badiſche gleiche
Wahlrecht gegen Preußen ins Feld geführt haben. Aber aus
ſchlaggebend konnte dieſer Grund für die Zuſtimmung der
Fraktion nur dann ſein, wenn nicht zugleich damit die
Stärkung der Gewalt der preußiſchen Krone (lies
Junkerl) verkuppelt war.

Die neuen Verfaſſungsbeſtimmungen beſagen:
Die Beſtimmungen gliedern ſich geſetztechniſch in drei Teile:

eine Aenderung der Reichsverfaſſung, ein Geſetz über die Ver-
faſſung Elſaß-Lothringens, ein Wahlgeſetz für die Zweite
Kammer der Reichslande.

Die Aenderung der Reichsverfaſſung beſteht darin, daß Elſaß-
Lothringen im Bundesrate drei freilich beſchränkte Stim-
men erhält. Die Beſchränkung kommt darin zum Ausdruck, daß
die Stimmen nicht gezählt werden, wenn Preußen als Präſi-
dialmacht nur durch den Hinzutritt der reichsländiſchen Stim-
men die Mehrheit erhält. Ebenſo werden ſie nicht gezählt,
wenn durch dieſe Stimmen bei Abſtimmungen Stimmengleich-
heit herbeigeführt wird und dann der Verfaſſung entſprechend
Preußen als Präſidialmacht den Ausſchlag zur Aufrecht-
erhaltung beſtehender Einrichtungen zu geben berechtigt iſt.

Die Verfaſſung für ElſaßLothringen überträgt die Aus-
übung der Staatsgewalt dem Kaiſer, der dieſe Staats
gewalt im Namen des Reiches ausübt. Wie bisher ſteht ein
Statthalter an der Spitze der Landesregierung, der vom
Kaiſer unter Gegenzeichnung des Reichskanzlers ernannt
und abbernfen wird. Der Statthalter ernennt nd inſtruiert
die elſaß-lothringiſchen Bevollmächkigten zum Bundesrate. Der
Kaiſer kann dem Staithalter landes herrliche Befug-
niſſe in belichigem Umfange übertragen. Dem Statthalter
ſteht der Stagtsſekretär zur Seite, der die ſtaatsrechtliche Ver-
antwortlichkeit für die durch den Statthalter ausgeübten landes
herrlichen Befugniſſe übernimmt.

Landesgeſetze für Elſaß-Lothringen werden vom Kaiſer
erlaſſen; für jedes Geſetz iſt die Uebereinſtimmung des
Kaiſers und der beiden Kammern des Landtags erforderlich.

Der Landeshaushalts-Etat muß alljährlich feſtgeſtellt wer
den. Die „Zweite“ Kammer hat das Etatsrecht für jede ein-
zelne Poſition; neue Ausgabepoſten und Erhöhungen der ein-
geſetzten Beträge können nur mit Zuſtimmung der Re-
gierung, alſo des Kaiſers, vorgenommen werden.

Die „Erſte“ Kammer kann den Etat nur im ganzen an-
nehmen oder ablehnen. Kommt kein Etat zuſtande, iſt die Re
gierung berechtigt, die auf Geſetz beruhenden Steuern und
Abgaben weiter zu erheben, um die rechtlich begründelen Ver-
pflichtungen der Landeskaſſe zu erfüllen, die vom Landtage be-
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ſchloſſenen Bauten fortzuführen und die geſetzlich beſtehenden
Einrichtungen zu erhalten und fortzuführen.

Die Erſte Kammer beſteht aus den beiden Biſchöfen,
den beiden Präſidenten der proteſtantiſchen Konſiſtorien
und einem Vertreter der iſraelitiſchen Konſiſtorien, alſo
fünf Vertretern der Konfeſſionen; dem Präſidenten des
Oberlandesgerichts, einem Vertreter der Straßburger
Univerſität, vier von den Gemeinderäten der vier größten
Städte gewählten Mitgliedern, vier Verlretern der Handels-
kammern, ſechs Landtvirten, die zur Hälfte bäuerliche Klein-
beſitzer ſein müſſen, und zwei Vertretern der Handwerks-
kammern. Dieſe 28 Mitglieder gelangen durch ihr Amt oder
durch die Wahl beſtimmter Körperſchaften in die Erſte Kammer.
Durch Landesgeſetz können noch drei Vertreter des „Arbeiter
ſtandes“ hinzukommen, ſobald durch Reichs oder Landesgeſetz
eine Arbeitervertretung geſchaffen iſt, der die Wahl dieſer Ver
treter übertragen werden kann. Hinzu kommen aber vor allem
vom Kaiſer ernannte, in Elſaß-Lothringen wohnhafte
Reichsangehörige, die der Bundesrat zur Ernennung vorſchlägt.
Die Zahl der kaiſerlichen „Abgeordneten“ darf die Zahl der
übrigen Mitglieder nicht überſteigen. Die Erſte Kammer würde
alſo in der Höchſtzahl 46 oder ſobald drei Arbeitervertreter
hinzukämen, 52 Mitglieder zählen

Die Verfaſſung beſtimmt, daß die Zweite Kammer aus all-
gemeinen, direkten und geheimen Wahlen hervorgeht. Alle be-
ſonderen Beſtimmungen überläßt ſie der Regelung durch das
Wahlgeſetz.

Die Mandatsdaner für die Mitglieder beider Kammern wird
auf fünf Jahre feſtgeſetzt. Ueber Einſprüche gegen die Gültig-
keit der Wahlen entſcheidet der oberſte Verwaltungs-
gerichtshof; ſolange ein ſolcher nicht beſteht, ein Senar des
Oberlandesgerichts. Der Kaiſer kann den Landtag berufen,
vertagen, ſchließen und auflöſen. Jm Falle der Auflöſung muß
der neue Landtag in 90 Tagen wieder zuſammentreten.

Die Landtagsmitglieder müſſen einen Treneid
ſchwören, andernfalls können ſie das Mandat nicht ausüben.

Das Geſetz vom 3. Juli 1869 über die Gleichberechtigung der
Konfeſſionen in bürgerlicher und ſtaatsbürgerlicher Beziehung
wird in Elſaß-Lothringen eingeführt.

Jn dem ſogenannten Sprachenparagraphen wird das heutige
Sprachenrecht kodiſiziert. Der Landesgeſetzgebung wird eine
andere geſetzliche Regelung nicht vorenthalten.

Das Verfaſſungsgeſetz kann nur auf dem Wege der Reichs-
geſetzgebung aufgehoben oder abgeändert werden.

Das Wahlgeſetz für die Zweite Kammer beſtimmt für ſie
60 Abgeordnete, verteilt ſie auf die 23 Verwaltungskreiſe, be
ſtimmt aber, daß jeder Abgeordnete en einem beſonderen Wahl
kreiſe gewählt werde. Die Einteilung der Wahlkreiſe in
den Verwaltungskreiſen wird unter Zuſtimmung des Bundes
rats durch kaiſerliche Verordnung vorgenommen. Die
Wahlkreiſe müſſen unter „tunlicher“ Anlehnung an die beſtehen-
den Kantone örtlich zuſammenhängen.

Wahlberechtigt ſind die 25jährigen männlichen Reichs-
angehörigen, wenn ſie ſeit drei Jahren im Lande und ſeit
einem Jahre in der Gemeinde wohnen. Eine Aus-
nahme wird nur zugunſten der Beamten, Religions-
diener und Lehrer gemacht; für ſie „genügt“ der ein
jährige Wohnſitz im Lande. Vom Wahlkrecht ſind Militär-
perſonen, Cie. im Konkurs Befindliche, Sieuerrück-
ſtändige, e. eitiger Mahnung und ohne Stundung
erhalten zu haben, im Rückſtande ſind, ferner auch ſolche, die
auf Grund eines Paragraphen beſtraft wurden, bei dem auf
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden kann
und endlich ſolche Perſonen ausgeſchloſſen, die im letzten Jahre
vor der Wahl Armenunterſtützung erhalten haben, ohne ſie
zurückzuerſtatten.

Jeder Wähler hat eine Stimme. Wählbar ſind die dreißi g-
jährigen Wähler, die eine direkte Staatsſteuer entrichten.
Das Wahlverfahren und die Auflegung der Wählerliſten iſt
dem in ElſaßLothringen üblichen Gemeinderats--Wahlverfahren
angepaßt. Der Wahltag muß ein Sonntag ſein. Die Ab-
gabe der Stimmzettel erfolgt in eine abgeſchloſſene Wablurne,
die den im Verordnungswege zu erlaſſenden Normativbeſtim-
mungen entſprechen muß.

Gewählt iſt, wer die Mehrheit der im Wahlkreiſe abgegebenen
gültigen Stimmen erhielt. Wenn niemand eine ſolche Stim
menmehrheit hat, findet am ſiebenten Tage nach der Haunpt-
wahl eine Nachwahl ſtatt. Bei dieſer gilt als gewählt, wer die
meiſten gültigen Stimmen erhielt. Bei Stimmengleichheit ent
ſcheidet das Los.

Soweit das Wahlverfaghren nicht durch Geſetz feſtgeſtellt iſt,
erfolgt es durch Erlaß einer Wahlordnung. Wahlordnung und
Wahlkreiseinteilung können nur durch Geſetz abgeändert

werden. ePolitiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 27. Mai 10911.

Ein „Kompromiß“ über die Altersgrenze?
Den bürgerlichen Parteien iſt das Grauen über ihren Be-

ſchluß gekommen, der die Altersgrenze für die Altersrente bei
76 Jahren beließz. Bekanntlich wurde der ſozialdemokratiſche
Antrag, die Altersgrenze als Abſchlagszahlung wenigſtens auf
65 Jahre herabzuſetzen, abgelehnt. Nun wird folgendes ge
plant, um unter den Wählern Stimmungsmache zu treiben:

Nach einer Meldung des Berliner Lokalanzeigers werden
unter den Mehrheitsparteien zur dritten Leſung der



del zu ſchaffen. 4. Dieſer Wandel

ietthwderfichetungevrunung neue Kompromißvechandlungen ger
wflogen, um zu verſuchen, die Frage der Herabſetzung der
Altersgrenze auf folgende Weiſe zu regeln: Es wird in das
Einführungsgeſetz eine Beſtimmung eingefügt, nach der vom
Jahre 1916 oder 1917 ab die Altersgrenze von 70 auf
65 Jahre herabgeſetzt werden ſoll. Auf dieſem Wege wolle man
dem Reichsſchatzſekretär die Möglichkeit geben, ſich rechtzeitig
auf die jährliche Mehrausgabe für das Reich von 9 Millionen
einzurichten. Ob dieſer Vorſchlag indeſſen zum Beſchluß er
hoben werde, ſei im Augenblick noch durchaus zweifelhaft.

Soweit der Berliner Lokalanzeiger. Nach einer uns aus
Reichstagskreiſen zugehenden Meldung umfaßt das Kompromiß
der Mehrheitsparteien zur dritten Leſung der Reichsverſiche-
rungsordnung folgende Punkte: Herabſetzung der Alters-
grenze von 70 auf 65 Jahre vom Jahre 1915 ab, Herauſ-
ſetzung der Grenze für die Krankenverſicherung von 2000 Mk.
auf 2500 Mk. außerdem wird es in das Ermeſſen der Kaſſen
geſtellt, die Wöchnerinnenunterſtützung zwiſchen vier und acht
Wochen jetzt ſechs Wochen zu bewilligen.

Dieſen völlig ungenügenden „Kompromiſſen“ merkt man den
Urſprung der tödlichen Verlegenheit deutlich an. Freilich wird
durch ſolche Flickläpvchen der gehäſſige Charakter des ganzen
„nationalen Werkes“ nicht beſſer. Die Generalverſammlung
des Bergarbeiterverbandes erfuchte bereits die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion, in der Geſamtabſtimmung gegen die Reichs-
verſicherungsordnung zu ſtimmen. Das hält wohl alle Welt
für ſelbſtverſtändlich.

Die Wirkung der Finanzreform.
Die Oberfränkiſche Handelskammer ſagt in ihrem Geſchäfts-

bericht für 1910 im Hinblick auf die Geſchäftslage in der Textil-
induſtrie, daß

„bei den Vuntwebereien Schwierigkeiten im Export und ge-
ringe Kaufluſt des durch hohe Lebensmittelpreiſe belaſteten
Publikums hinzukommen.“

Und an einer anderen Stelle heißt es im Bericht:
„Die Kaufkraft der inländiſchen Bevölkerung befriedigte im

allgemeinen wenig, da dieſe durch ſehr hohe Lebensmittel-
preiſe genötigt war, für die nötigſten Bedürfniſſe zuviel an-
zuwenden, als daß ſie für einigermaßen entbehrliches erheb-
liche Mittel aufwenden konnte. Die Zurückhaltung des
Publikums hatte in erſter Linie der Detailhandel zu emp-
finden, aus deſſen Kreiſen viel Klagen laut wurden.“

Ueber die Wirkung der Bierſteuer weiß der Bericht zu melden:
„Nicht ohne nachteiligen Einfluß blieb ferner die durch die

Erhöhung des Malzaufſchlages in Bayern verurſachte Er-
höhung des Bierpreiſes.“

Auch der ſoeben erſchienene Bericht der Handelskammer für
den Regierungsbezirk Poſen für das Jahr 1910 beklagt ſich
über die ſchädlichen Einwirkungen der Reichsfinanzreform auf
viele Handel- und Gewerbebetriebe. Das Zigarrengeſchäft,
das noch vollſtändig unter dem Eindrucke der Tabakſteuer-
erhöhung ſtand, blieb in der erſten Hälfte des Jahres überaus
ſchleppend. Der Tabakhandel hatte ebenfalls im Berichtsjahre
unter den Folgen der Steuergeſetzgebung des Jahres 1909 zu
leiden. Der Zigarreninduſtrie wurde auch dadurch großer
Schaden zugefügt, daß ſie infolge Verringerung des Betriebs
vielfach gezwungen war, Arbeiter zu entlaſſen. Die neuen
Steuergeſetze wirken drückend auch auf das Zigarettengeſchäft.

Die Fabrikation von Sprit-Eſſig brachte wenig Gewinn, da
durch die neue Spiritusgeſetzgebung die Preiſe für das Roh-
material ſehr hohe waren. Die Verkaufspreiſe konnten nur
durch Zuſammenſchluß der Fabrikanten erhöht werden, wenn
auch nicht entſprechend den höheren Spirituspreiſen.

Die Branntwein- und Likörfabrikation ſtand ebenfalls noch
völlig unker den Wirkungen der Steuergeſetzgebung aus dem
Jahre 1909 und litt ferner unter der durch die am 1. Juli 1910
in Kraft getretenen Erhöhung der Zölle auf Arrak, Kognak und
Rum. Das abgelaufene Jahr weiſt einen zirka 25prozentigen
Rückgang gegen das Jahr 1908 auf. Das Jahr 10909, bemerkt
der Handelskammerbericht, kann zum Vergleich nicht heran
gezogen werden, weil vor der im Oktober 1909 eingetretenen
Branntweinſteuer-Erhöhung der Konſum ſich in großem Maße
mit Ware verſorgt hatte, es deshalb als ein normales Ge-

de

ſchäftsjahr nicht bezeichnet werden konnte. Außer der eben er-
wähnten Steuergeſetzgebung iſt dieſer Rückgang „auch auf die
Antialkoholbewegung“, womit der ſozialdemokratiſche Schnaps-
boykott umſchrieben wird, zurückzuführen.

Offenſichtlich ſchädigend wirken auch die neuen Bier- und
Branntweinſteuern auf die Korkbranche, die unter kleinerem
Abſatz zu leiden hatte. Ebenfalls übte die letzte Steuergeſetz-
gebung einen nachteiligen Einfluß auf die Lage der Brauerei-
und Brennereimaſchinen aus, denn infolge des Minderver-
brauchs an Bier und Branntwein hielten die Fabriken auch im
Berichtsjahre mit Neuanſchaffungen noch ſehr zurück.

Chriſtentum und Militarismus.
Wilhelm II. ſoll beſtimmt haben, daß nach der Annahme des

Feuerbeſtattungsgeſetzes auch jenen verſtorbenen Militärs,
deren Leichen eingeäſchert werden, die üblichen militäriſchen
Ehrenbezeugungen zu erweiſen ſeien. Dazu läßt ſich die Kreuz-
zeitung ſchreiben:

Danach würden künftig auch diejenigen Offiziere und Sol-
daten gezwungen werden, Einäſcherungen beizuwohnen, deren
chriſt liches Gefühl dadurch aufs tiefſte verletzt wird,
die jede Einäſcherung als einen Schlag ins Geſicht für einen
Chriſten empfinden.

Das Herrenhaus ſoll nach der Meinung der Kreuzzeitung
bei Beratung des Feuerbeſtattungsgeſetzes Garantien dafür
ſchaffen, daß der kaiſerliche Wille in dieſem Falle nicht zur
Durchführung gelange. Das iſt etwas, was man ſonſt in der
Sprache der Kreuzzeitung einen „Eingriff in die Kommando-
gewalt des Kaiſers“ nennt. Dem preußiſchen Herrenhauſe, der
ſogenannten erſten Kammer eines deutſchen Einzelſtaats, wird
die Vollziehung eines ſolchen Eingriffs zugemutet, zu dem,
wenn überhaupt ein Parlament, nur der Reichstag berechtigt
wäre.

Ein vernünftiges Parlament wird ſich freilich ſeine Ein-
miſchungen in innere Fragen der Armee für dringendere Fälle
ſparen. Wenn das chriſtliche Empfinden nicht verletzt wird
durch den militäriſchen Zwang, an Menſchenſchlächtereien
tätigen Anteil zu nehmen, kann es auch kein Schlag ins Geſicht
für einen Chriſten ſein, wenn die Leiber toter Menſchen ver-
brannt werden.

Erſt die Menſchen totſchlagen, dann aber aus chriſtlichem Ge
fühl gegen ihre Verbrennung proteſtieren, ſcheint ein Verhalten,
vürdiger eines abergläubiſchen Südſeeinſulaners, als eines ge

bildeten Europäers. Das ſogenannte Chriſtentum unſerer
Junker iſt eben nichts anderes als die barbariſche Fratze einer
Religion!

Eine badiſche Predigt an die beſitzende Klaſſe.
Mit einem freundlichen Hinweis auf die Wohltätigkeits-

Verrenkung am Kornblumentag kommt ein Geiſtlicher zu der
Auffaſſung, daß es doch ſchöner wäre, „wenn jeder Deutſche es
für ſeine Ehrenpflicht hielt, zwecks der Steuereinſchätzung
ſeinen Beſitz wirklich nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen anzu
geben, und nicht gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen, ſo pein-
lich das in einzelnen Fällen ſein mag“. Er predigt wörtlich in
einem Leitartikel der Badiſchen Landeszeitung vom
19. Mai d. J. alſo:

Aber ihr „Herren der Geſellſchaft“ ſchämt euch nicht,
den Staat zu belügen und zu betrügen, wo ihr könnt und
wundert euch dann, wenn das Volk zu euch kein beſonderes
Bertrauen hat? Muß es endlich ſo weit kommen, daß noch
empfindliche Haftſtrafen feſtgeſetzt werden für
Steuerhinterziehungen? Wer untergräbt die
Autorität? Etwa der, der als einfacher Mann einmal ein
Wort zu viel redet oder der, der den Staat um ſo viel be-
trügt, daß ohne dieſen Trug und Lug („Geld im Ausland“
uſw.) Geld genug da wäre für die Bedürfniſſe eines geregel-
ten Staates?

Dieſer Geiſtliche kennt ſeine Pappenheimer, weil er gerade
ein führendes Organ der nationalliberalen Partei
zum Träger dieſer Moralpauke auserkoren hat. Dieſe Ver-
treter der hohen Finanz haben im Reichstag bei der Reichs-
verſicherung im Wettlauf mit den Blöcklern alle Anträge der
Sozialdemokratie zur Srzielung einer einigermaßen wirk-

ſameren Nothilfe für die Arbeiter abgelehnt. Nun müſſen
die Liberalen in ihrer eigenen Preſſe von einem Geiſtlichen ſich
eine Predigt gegen die Steuermogelei halten laſſen, wobei das
Motto eines „Kenners des Lebens“ aus dem Jahre 1883 vor-
angeſetzt iſt: „Jn einer deutſchen größeren Stadt würden mehr
Steuern defraudiert, als in dem ganzen betreffenden Land
wohl bezahlt werden.“

Deutſches Reich.
Die bürgerlichen Parteien werden immer byzantiniſcher!

Aus Darmſtadt wird berichtet: Der heſſiſche Landtag hat ſich
am Mittwoch wieder mal, und zwar diesmal bis Ende Juni
vertagt. Vorher wurde noch ein gemeinſamer Ausflug der
zweiten Kammer beſchloſſen. Auch die Sozialdemokra-
ten wollten ſich davon nicht ausſchließen, unter der Voraus-
ſetzung, daß, wie früher, ſo auch jetzt weeder, von monarchiſchen
und byzantiniſchen Kundgebungen Abſtand genommen
würde. Diesmal aber verkündete der Präſident, das man von
einem Hoch auf den vielgeliebten Landesherrn nicht ab
ſehen könne. Gen. Ulrich erklärte darauf prompt, daß es
ſich unter dieſen Umſtänden nicht um einen Ausflug der parla-
mentariſchen Vertretung Heſſens, ſondern um ein Privat-
vergnügen bürgerlicher Parteien handle, an dem
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten kein Jntereſſe hätten.
Der übliche Verſöhnungsſchmaus mit den bürgerlichen „Kol-
legen“ wird alſo diesmal von unſeren Genoſſen nicht mit-
gemacht.

Das Dreiklaſſenhaus verwies am Freitag das Aus-
führungsgeſetz zur Reichswertzuwachsſteuer
an die zuſtändige Kommiſſion zurück. Es hatten ſich im Ple-
num neue Schwierigkeiten dadurch ergebew, daß das Zentrum
mit der Ablehnung des ganzen Geſehzentwurfs drohte für den:
Fall, daß die Ausnahmebeſtimmung zuungunſten der Provinzen,
Rheinland und Weſtfalen nicht geſtrichen würde. Dieſe Aus-
nahmebeſtimmung überträgt in dieſen beiden Provinzen im
Gegenſatz zu den ſogenannten alten Provirtzen das Recht zur
Veranlagung zur Zuwachsſteuer dem ausſchließlichen Ermeſſen
des Landbürgermeiſters anſtatt der Entſcheidung einer mehr-
gliedrigen Körperſchaft. Die Wegeordnung für Oſtpreußen
wurde unverändert angenommen. Zu längeren Auseinander-
ſetzungen kam es beim Geſetzentwurf über die Beſchulung
taubſtummer und blinder Kinder. Für unſere
Fraktion wies Genoſſe Dr. Liebknecht die Verſuche des
Zentrums auf möglichſt weitgehende Konfefſionaliſierung die-
ſer Schulen kräftig zurück, während er für die Anträge der
Polen eintrat auf Berückſichtigung ihrer Mutterſprache im
preußiſchen Oſten. Getreu unſerem Programm verkangte
Liebknecht auch völlige Unentgeltlichkeit dieſes Schulunterrichts,
der dadurch natürlich nicht den Charakter einer Armenunter-
ſtützung gewinnen darf. Die Beratung dieſes Geſetzes gedieh
noch nicht zu Ende. Bisher wurden ſämtliche Abänderungs-
anträge abgelehnt.

Abſplitterung von der Zentrumsfraktion.

Austritt aus der Zentrumspartei.
Noch mehr Ordensanhängung. „Hochoffiziös“ wird ge

meldet: Es wird erwogen, vom Jahre 1818 ab den Teil-
nehmern am Kriege 1870-71, deren unmittelberre Vorfahren in
den Befreiungskriegen von 1813 bis 1815 mitgefochten und ſich
Auszeichnungen erworben haben, das Tragen der aus dieſen
Kriegen ſtammenden Kriegsauszeichnungen und Denkmünzen
zu geſtatten. Herrlich, herrlich!

Frankreich.
Parlamentskämpfe.

Aus Paris ſchreibt man uns: Die Wünmſche und Hoff
nungen der ungeduldigen Miniſterkandidaten und der unent-
wegten Verteidiger der Kapitalsprivilegien, ſcheinen ſich nicht
zu realiſieren. Das Befinden des Miniſterpräſidenten Monis
hat ſich ſoweit gebeſſert, daß er in einigen Wachen vollſtändig
hergeſtellt ſein dürfte. Jedenfalls hat das Miniſterium be
kanntgegeben, daß es nicht daran denke, zu demfſſionieren.

Damit iſt allerdings nicht geſagt, daß ſich die parlamen-
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Der Bund für Mutterſchutz.

Die Generalverſammlung des Bundes für Mutterſchutz

tagte vom 13.-18. Mai in Breslau. Ueber die Verhand
lungen und die gefaßten Beſchlüſſe der Tagung geht uns fol-
gender Bericht zu:

Die erſte öffentliche Verſammlung wurde am Sonntag nach-
mittag abgehalten. Als erſter Redner ſprach Dr. Martin
Chotzen (Breslau) über Mutterſchutz durch Er-
ziehung und Aufklärung. Seine Ausführungen
gipfelten in folgenden Leitſätzen: 1. Zu den Aufgaben des
Mutterſchutzes gehört neben der Fürſorge für uneheliche oder
eheverlaſſene Mütter auch die Bewahrung vor dem Zuſtande-
kommen der unehelichen Mutterſchaft durch Erziehung und Be
lehrung. 2. Die Bedingungen für das Zuſtandekommen der
unchelichen Mutterſchaft beruhen auf ſozialen Verhältniſſen

d ſittlichen Anſchauungen. 3. Der Einfluß der ſozialen Ver-
hältniſſe iſt abzuſchwächen, in den bisherigen ſexuellen Volks-
anſchauungen und Lebensgewohnbeiten durch Erziehung Wan-

D läßt ſich dadurch erzielen,
daß unter Belehrung, wie ſchweren Gefahren das Lebensſchick-
ſal einer unchelichen Mutter und ihres Kindes ausgeſetzt iſt,
ein erhehtes Bewußtſein der ſexuellen Verantwortung an-
erzogen wird. 5. Da erfahrungsgemäß verwaiſte, von der
Familie losgelöſte, in die Großſtadt abgewanderte, in kurz-
friſtiger Dienſtſtellung befindliche Mädchen der unehelichen
Mutterſchaft zumeiſt anheimfallen, ſoll es eine beſondere Auf-
gabe der Ortsgruppen des Bundes für Mutterſchutz ſein, gerade
dieſen Mädchen eine vorbeugende belehrende Fürſorge zuteil
werden zu laſſen. Für dieſen Zweck ſchlug er Unterhaltungs-
abende vor, die mit einem belehrenden Vortrag eingeleitet
werden und möglichſt in allen Teilen der Großſtädte veran-
ſtaltet werden müſſen. Als Korreferentin ſtellte Maria
Liſchnewska aus Berlin Forderungen auff, die ſie fol-
gendermaßen zuſammenfaßte:

1. Staat und Geſellſchaft ziehen heute ein Frauengeſchlecht
heran, das, unwiſſend und willensſchwach, den Begierden des
Mannes zum Opfer fällt. Daraus entſteht ein ſchweres Hinder-
nis für die Aufzucht eines kräftigen Nachwuchſes. 2. Darum
muß eine neue Erziehung einſetzen, die durch ſtufenweiſe,
naturwiſſenſchaftliche Aufklärung die Frau mit Ehrfurcht vor
ihrer Mutterwürde erfüllt und ihr ſchon früh die Pflichten zum
Bewußtſein bringt, die ſie als Trägerin der Menſchenkeime hat.
3. Jn der Zeit der Reife iſt eine Hygiene der Menſtruation eine
unerläßliche Notwendigkeit. 4. Die durch innere und äutere
Vorgänge ſchwer gefährdeten Jahre vom 14. bis 18. hre be
dürfen einer beſonderen Fürſorge. Vor allem muß eine den

ganzen Menſchen erfaſſende Berufsbildung die Gewalt

des Naturtriebes zügeln. 5. Die ſo herangebildete Frau wird
ſich ſelbſt ſchützen und wird Mutterſchaft und Ehe als einen
Gipfel des Lebens anſehen, der nur durch eigene Arbeit zu er
ringen iſt. 6. Für Schwangere ſind Mutterkurſe zu errichten,
die eine Hygiene der Schwangerſchaft geben. 7. Nur durch
planvolle Erziehung kann die Mutterſchaft aus der Sphäre des
Jnſtinktes in das Gebiet bewußten nationalen Pflichtgefühls
gehoben werden. 8. Nur wiſſende und ſtarke Frauen können
die Führung auf dem Gebiete des Sexuallebens übernehmen
und den Mann zu ſich heraufziehen.

Jn der anſchließenden Diskuſſion trat Frau Radel aus Ham-
burg für weibliche Wohnungsinſpektion ein, die allerdings erſt
eine Folge des Kommunalwahlrechts der Frauen ſein wird.
Sie forderte ferner zum Kampfe gegen Alkohol und Schund-
literatur auf und zeigte, daß die Ungeeignetheit mancher
Mütter für die Erziehung der Kinder an den wirtſchaftlichen
und ſozialen Verhältniſſen liegt. Die ſexuelle Erziehung iſt
Aufgabe der Mutter mehr als der Schulen. Dr. Bornſtein
aus Leipzig trat ihren Anſichten vielfach bei und ſchrieb die
Aufgabe der ſexuellen Erziehung der Mutter und dem Arzte
zu. Jhm pflichtete Paſtor Kießling bei, der die Anerken-
nung der Jugendvereine forderte, die ſich der Erziehung des
jungen Menſchen zur tüchtigen Perſönlichkeit zur Aufgabe ge
macht haben viel Wert hat nach ſeiner Anſicht die Vertiefung
des Gemeinſchaftslebens der beiden Geſchlechter, die zu gemein
ſamen Vergnügen und zu gemeinſamer Arbeit zuſammen-
geführt werden. Hier wäre ein Gebiet für die Ortsgruppe des
Bundes. Alle aber können durch die eigene Geſinnung viel für
den Mutterſchutss leiſten durch die geeignete Behandlung der
Dienſtboten. Mit kurzen Worten verteidigte dann noch Dr.
Chotzen ſeine Anſichten, und auch Fräulein Liſchnewska trat
nochmals dafür ein, daß die Belehrung der Schule übertragen
und dort Mädchen und Knaben gemeinſam erzogen
werden.

Vom zweiten Tage geben wir noch das Referat des Reichs-
tagsabgeordneten Genoſſen Dr. David über Geſchlechts-
moral und Raſſenverbeſſerung wieder. Der Red-
ner ging gleichfalls von dem Grundſatz aus, daß das herr-
ſchende Prinzip der Geſchlechtsmoral ſich auf die Geſunderhal-
tung und Höherentwicklung der menſchlichen Gattung richten
muß. Zu dieſem Ziele zeigt die Raſſenhygiene den Weg
ſowohl für das Verhalten des Einzelnen, wie für die Maß-
regeln der Geſellſchaft. Von dieſem Standpunkt aus ſollte die
Fortpflanzung organiſch minderwertiger Jndividuen verhin-
dert werden. Die raſſenhygieniſche Forderung, die erblich be-
laſtete Perſonen von der Fortpflanzung ausſchließen will, iſt
eine Ergänzung der Sozialreform. Zu ihrer Durchführung
iſt die ärztliche Unterſuchung ſowohl des Mannes wie er Frau
vor der Eheſchließung notwendig. Die Folge iſt durchaus nicht

das Eheverbot im Falle einer nachgewieſenen erblichen
Krankheit; jedoch liegt alsdann das Kinderverbot im
Jntereſſe der Geſellſchaft. Als Forderung der poſitiven Eugenik
iſt die rationelle Gattenwahl aufzuſtellen, die, vom
natürlichen Jnſtinkt geleitet, frei von jedem falſchen Motiv iſt.
Nur der körperlich ſeeliſchen Wahlverwandtſchaft ſteht hierbei
die Entſcheidung zu. Die Schaffung eines geſunden Sexual-
ideals und Schärfung des Sexualgewiſſens durch gemeinſame
Erziehung beider Geſchlechter müßte gefördert, für die Möglich-
keit des rechten Kennenlernens müßte geſorgt und der ſeyxuell
feiner empfindenden Frau die Wahl überlaſſen werden. Jhr
richtiger Jnſtinkt wird ſie zum rechten Gatten leiten, während
ſie heute ſich dem Berufe widmet, nur weil ſie infolge der herr-
ſchenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe dazu gezwungen iſt. Die
moderne Frauenbewegung ſucht dieſen heute Enterbten Wege
zu erſchließen, die ſie zum Gattin- und Mutterberuf führen.
Das kann nur durch Erleichterung der Familien-
haltung erreicht werden, wodurch dem jungen Manne eine
rechtzeitige Eheſchließung ermöglicht wird. Zu dieſem Zwecke
ſollten die Löhne für den Verheirateten höher bemeſſen werden
und an Stelle der Alterszulagen müßten Kinderzulagen
treten. Leider gibt heute der Reichtum der Frau den Ausſchlag,
da die ganze wirtſchaftliche Exiſtenz auf dem Gelde aufgebaut
iſt. Nur durch Aufhebung des Erbrechts würde das Jdenl der
raſſenhygieniſchen Gattenwahl erreicht werden; in der heutigen
Geſellſchaftsordnung müſſen andere Wege zur Reform geſucht
werden. Auch nach Schließung der Ehe ſind Forderungen zu
ſtellen, um das Minderwertige zu verringern und eine Höher-
entwicklung der Raſſe zu ermöglichen. Das geſchieht durch die
Körperkultur und Geſundheitspflege der Eltern,
die auch auf vorübergehende Schwächung ihrer Honſtitution zu
achten haben. Der Hygiene der Zeugung gegenüber verſagt die
alte Moral; die neue Ethik ſtellt hierin ſtrenge Forderungen
im Intereſſe der kommenden Generation auf, um eine minder-
wertige Nachkommenſchaft zu verhüten. Dazu geſellt ſich die
Hygiene der Schwangerſchaft und die Pflicht der Mutter, ihrem
Kinde die natürliche Nahrung zu geben. Dieſe Einſicht fördert
die neue Ethik, die nicht zerſtört, ſondern aufbaut und die höch
ſten Glückswerte der Familie zu ſichern ſucht.

Jn der Diskuſſion verteidigte Frau Marie Stritt ihre
Anſichten über den Zuſammenhang des Neumalthuſianismus
und der Frauenbewegung und trat den diesbezüglichen Aus
führungen des erſten Referenten entgegen, ebenſo wie
Dr. Lornſtein, der als Arzt die Anſchauungen des
Dr. Schallmeyer zurückwies, während Frau Marie
W egner aus den Parlamentsverhandlungen der letzten Tage
die Notwendigkeit des Stimmrechts für die Frau folgerte. Nach
einem kurzen Schlußwort des Referenten ſchloß der Vorſitzende
die Verſammlung und damit die dritte Generalverſammlung
des Bundes für Mutterſchutz.

Jm Temps er
klären die elſäſſiſchen Abgg. Delſor, Wetterlé und Hauß ihren
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fach abwickeln werden. Zunächſt wird es einen Kampf um die
Tagesordnung geben. Nach einem früheren Beſchluß der Kam-
mer müßte zunächſt die Wahlreform verhandelt werden.
Da der Senat erfahrungsgemäß Jahre braucht, ehe er ein
Geſetz, beſonders wenn es ſich um eine demokratiſche Reform
handelt, zur Verabſchiedung bringt, würde die Wahlreform
dann vor den im Mai 1914 ſtattfindenden Wahlen nicht fertig-
geſtellt ſein. Zeit gewonnen, alles gewonnen, denken die Geg-
ner der Wahlreform. Bis zum nächſten Jahr kann das
Miniſterium Monis geſtürzt ſein, ein anderes Miniſterium
kann kommen, das die Wahlreform en canaille behandelt. Ob
die Kammer, nach dem Antrage der Wahlreformkommiſſion,
die Beratung der Wahlreform nächſten Montag als erſten
Punkt auf die Tagesordnung ſetzt, davon wird die Klärung
der politiſchen Situation abhängen.

Zu einer anderen hochwichtigen politiſchen Frage wird die
Kammer in den nächſten Tagen gleichfalls eine entſcheidende
Stellung nehmen müſſen: zur franzöſiſchen Marokko-
polit.ik. Denn mit dem Einzuge der franzöſiſchen Truppen
in Fez, iſt die Marokkopolitik an einem entſcheidenden Wende-
punkt angelangt, der eventuell der Anfang ſchwerer inter-
nationaler Komplikationen ſein kann. Daß die „Befreiung“
der paar in Fez lebenden, keineswegs bedrohten Europäer
durchaus nicht der Zweck des Zuges iſt, geſtehen die franzö-
ſiſchen Kolonialpolitiker jetzt effen ein. Jhr führendes Organ,
der Temps, ſchreibt vazu: „Unſere Truppen ſind in Fez und
ihre Anweſenheit vor dieſer Stadt muß zugleich provi-
ſoriſch und wirkungsvoll ſein Nach unſerer
Meinung gibt es da nur eine mögliche Löſung: Auf die ur-
ſprüngliche Politik der Zuſammenarbeit mit dem Sultan
auf der Baſis der Jntegrität, Souveränität und der offenen
Türe zurückkommen. Der Rahmen für dieſe Zuſammenarbeit
beſteht, es genügt, ihn auszufüllen. Die militäriſche
Miſſion iſt das durch die Verträge geſchaffene, anerkannte
und weſentliche Organ. Es genügt, ihr die Mittel
an Mannſchaften und Geld zu geben. Der Reſt,
öffentliche Arbeiten, Eiſenbahnen, wird dann
ganz natürlich tommen

Was aber nicht „ganz natürlich“ kommen wird, das iſt die
Verteilung des Kuchens. 1905, als man den erſten Ver
ſuch mit der kapitaliſtiſchen Ausbeutung Marokkos machte,
war Deutſchland der Störenfried, deſſen Kapitaliſten bei der
Verteilung der Beute übergangen worden waren. Diesmal
fühlt ſich Spanien übervorteilt, das außerdem den Zug einer
ausſchließlich aus franzöſiſchen Truppen zuſammengeſetzten
Armee in das Jnnere Marokkos als eine Schädigung ſeines
Preſtiges in Marokko betrachtet. Die Kammer wird alſo zu
entſcheiden haben, ob ſie eine Politik der gewaltſamen kapita-
liſtiſchen Durchdringung Marokkos mit allen unausbleiblichen
Konſequenzen billigt.

Der Nachfolger Berteaux'.
Paris, 27. Mai. General Goiran, Kommandeur des6. Armeekorps in Chalon, hat das ihm vom Miniſterpräſidenten

angebotene Portefeuille des Krieges angenommen. General
Goiran wird keinen Parlamentarier zum Unterſtaatsſekretär
erhalten, ſondern einen hohen Zivilbeamten zum Chef ſeines
Sekretariats ernennen.

Kußlangd.
Eine Abrüſtungskundgebung in der Dumag.

Der Führer der Progreſſiſten und Präſident der Jnter-
parlamentariſchen Gruppe gab in der Reichsduma im

Jabots
aus Tüll, Batist u. Einsätzen

55 65 48

tarifchen Verhandlungen der Frühjahrstagung glatt und ein ſ.

Mädchen-Hüte.

Namen von 118 Mitgliedern des Hauſes eine Erklärung uh,
worin auf das Anwachſen der Rüſtungen der Mächte hinge-
wieſen und an den Vorſchlag des Kaiſers vom 24. Auguſt 1898,
den Rüſtungen Einhalt zu tun, erinnert wird. Sowohl die
erſte wie die zweite Haager Konferenz hätten nicht zur Löſung
der Frage geführt, doch hätten die Vertreter der geſetzgebenden
Verſammlungen der fortſchrittlichen Staaten Europas den Ge-
danken der Abrüſtung nicht fallen laſſen. Die Mitglieder der
Duma, heißt es in der Erklärung weiter, ſind überzeugt, daß
die dem Abrüſtungsgedanken günſtige Stimmung der geſetz
gebenden Kammern den Regierungen die Löſung dieſer großen
dringenden Aufgabe erleichtern wird. Deshalb vereinigen ſie
ihre Stimme mit der Stimme anderer Parlamente und ſprechen
den Wunſch aus, die Regierung möge im Einverſtändnis mit
anderen Mächten Maßregeln ergreifen, damit dem Programm
der dritten Haager Konferenz die Frage einer gleichzeitigen
Einſchränkung der Rüſtungen eingefügt werde.

Spanien.
Die Streikbewegung.

Madrid, 26. Mai. Der Ausſtand der Arbeiter des
Baugewerbes dauert unverändert an. Jn Santander,
Sevilla, Malaga und Jerez iſt die Ausſtandsbewegung
beendet, dagegen dauert der Streik in Bilbao noch fort. Die
Hochofenwerke verſpüren bereits Mangel an Kohle, da die
Kohlendampfer ihre Ladung nicht löſchen können. Man be-
fürchtet ein Uebergreifen des Ausſtandes auf die Gruben-
bezirke.

Mexiko.
Der Diktator Diaz geſtürzt.

Der Rücktritt des Präſidenten Diaz erfolgte
nach einem Telegramm aus Mexiko Donnerstag nachmittag.
Mit dieſem Zeitpunkt iſt die proviſoriſche Präſidentſchaft auf

den Miniſter des Aeußern de la Barra übergegangen. Jn
den Straßen der Hauptſtadt wogt eine dichtgedrängte Volks-

menge.
Der Jubel des Volkes über den Sturz des Gewaltmenſchen

iſt unbeſchreiblich. Ein frappanter Umſchwung iſt, wie der
Frkf. Ztg. aus Neuyork gemeldet wird, in der Stimmung des
Volkes in der Stadt Mexiko zu konſtatieren. Während vor
Diaz' Rücktritt alles auf Kampf und Blutvergießen geſtimmt
war, herrſcht jetzt eitel Freude. Noch bis ſpät nachts erfolgten
ausgelaſſene Freudenbezeugungen und Umzüge bei Glocken-
geläute und Kanonendonner; kein Mißton wurde vernommen.
Dieſe Vorgänge ſpiegeln die Volksſtimmung des ganzen Lan-
des wieder. Das Land iſt der Kriegswirren herzlich müde, ſo
daß der Friede vollſtändig geſicchert erſcheint.
Madero's Vertreter, Dominguez, iſt jetzt Chef des Mili-
tärs in der Stadt Mexiko. Diaz Rücktrittsgeſuch wurde mit
167 gegen eine Stimme des Enkels des früheren Präſidenten
Juarez angenommen. Diaz reiſt nach Frankreich. Der
von Madero aufgeſtellte Gouverneurskandidat für Coaghuila
wurde abgelehnt. Madero beabſichtigt Zwangsmaßnahmen,
die damit begründet werden, daß die Legislatur nicht eigent
lich vom Volke gewählt, ſondern von Diagz eingeſetzt ſei. Das

Volk mit e Seiten der Made-
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roiſten. nexitaniſchen Volke iſt es nun, dafür zu
ſorgen, daß es in Madero nicht einen zweiten Diaz bekommk.

Marokko.
Ein blutiges Gefecht.

Paris, 27. Mai. Ueber Tanger kommt die Meldung,
daß die Kolonne des Oberſten Gouraud beim Ueberſchreiten
des Behtfluſſes von drei rebelliſchen Stämmen angefallen
und am Weitermarſch gehindert wurde. Die Kolonne, die
eine Stärke von 2500 Mann hat und eine Proviantabteilung
mit ſich führt, mußte ſich den Uebergang über den Fluß durch
eine Attacke erzwingen. Die Kolonne hatte dabei 5 Tote,
22 Mann wurden ſchwer verwundet, der Feind ließ
120 Tote, zahlreiche Waffen und Munition zurück.

Aus der Partel.
Die S. D. P. und die Rüſtungsfrage.

Man ſchreibt uns aus London Manche Anzeichen deuten
darauf hin, daß es bei der militariſtiſchen Reſolution der Co
ventryer Konferenz der engliſchen Sozial demokratiſchen Partei,
die für die imperaliſtiſchen Hetzer hüben wie drüben ein gefun-
denes Freſſen war, nicht ſein Bewenden haben wird. Es zeigt
ſich, daß der „Pazifismus“ innerhalb der S. D. P. doch noch
eine Macht iſt, mit der gerechnet werden muß. Zwei der her-
vorragendſten und verdienteſten Mitglieder der S. D. P., die
Genoſſen J. F. Green und Herbert Burrows, der
erſtere ein langjähriger Kaſſierer der Partei, der letztere der
frühere ſozialdemokratiſche Parlamentskandidat für Hagger-
ſton, haben wegen der Coventryer Reſolution öffentlich ihren
Austritt aus der S. D. P. erklärt. Andere einflußreiche
Mitglieder der Partei halten mit dieſem letzten Schritt nur
deshalb noch zurück, weil ſie der Coventryer Reſolution den
Charakter eines rechtsgültigen Parteibeſchluſſes abſprechen. Sie
ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Annahme der Reſolution
regelwidrig erfolgt, daß ſie vom Vorſtand plötzlich eingebracht
worden iſt, ohne daß die Ortsgruppen vorher Gelegenheit ge-
habt hatten, zu ihr Stellung zu nehmen, daß die Debatte nicht
in billiger Weiſe geleitet worden iſt uſw. Sie fordern deshalb,
daß beide ſich gegenüberſtehende Reſolutionen noch einmal der
Geſamtpartei zur klaren Entſcheidung vorgelegt werden, und
von dieſer Entſcheidung wollen ſie ihre Stellung zur Partei
dann abhängig machen. Jm allgemeinen kann man ohne
Uebertreibung ſagen, daß der Beſchluß von Coventry eine förm-
liche Revolte gerade der beſonneneren Elemente der Partei nach
ſich gezogen hat und die Partei geradezu mit dem Zerfall be-
droht. Es iſt deshalb ſehr erfreulich, daß der Parteivorſtand,
dem auch die Genoſſen Hynd man und O uelch angehören,
ſich veranlaßt geſehen hat, der herrſchenden Stimmung Rech-
nung zu tragen und den Beſchluß gefaßt hat, die beiden Reſo-
lutionen den Ortsgruppen der Partei noch ein-
mal zur Entſcheidung zu unterbreiten. Hoffent-
lich zeitigt dieſe Abſtimmung ein Ergebnis, das den inneren
Frieden der S. D. P. und ihr Preſtige in der internationalen
Bewegung wieder herſtellt.

Verantwortlich für ir Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämt
lich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 123 Halle a. S., Sonntag den 28. Mai 1911

Deutſcher Reichstag.
184. Sitzung. Freitag, den 26. Mai, vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt diLeſung des ng ſteht zunächſt die erſte und zweite

Diätengeletzes für die Herbſttagung
Abg. Bebel (Soz.): Die Regierung hat es für notwendigehalten, dieſer Vorlage noch eine lange Her hee belgn
geben in einer Weiſe, die mich und wohl Sie alle außer
ordentlich unangenehm berührt hat. (Sehr wahrl links.)
Nachdem es einmal Rechtens geworden iſt, daß der Reichstag
Diäten bezieht, ſo hätte man ſich eine nähere Begründung für
die Vorlage überhaupt erſparen können. (Sehr wahrl! links.)
Die Regierung entſchuldigt ſich in dieſer Begründung förmlich,
wozu ſie gar keine Veranlaſſung hat, ſie hält es ſogar noch
für nötig, auseinanderzuſetzen, daß der Reichsetat durch dies
Geſetz in ſeinen Grundlagen nicht erſchüttert werde (Heiter-
keit), da ja die betreffenden Summen ſonſt im Dezember und
Januar hätten gezahlt werden müſſen. Die ganze Sache
macht einen außerordentlich kleinlichen Eindruck. (Sehr
wahr! links.) Die Art und Weiſe, wie der Reichs
t behandelt wird, iſt ſeiner unwürdig. Manmußte ihn frühzeitiger einberufen. (Sehr wahrl! links.)
So, wie gegenwärtig im Reichstag gearbeitet wird, kann
es unmöglich weiter gehen. Es werden viel zu hohe Anforde
rungen an die Arbeitskraft der Abgeordneten geſtellt. Auch
auf die Beamten des Hauſes muß mehr Rückſicht genommen
werden. Wir beſchäftigen uns mit ſozialen Geſetzen, aber an
den Schutz des Reichstages denkt kein Menſch. (Sehr
wahr, links.) Die Vorlage beweiſt wieder, wie unhaltbar
das Diätengeſetz iſt. (Lebh. Zuſt. links.)

Abg. Baſſermann (natl.): Auch bei uns hat die Art
der Regelung dieſer Materie ſchwere Antipathie erregt.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vpt.) ſchließt ſich dem Red-
ner an.

Die Vorlage wird angenommen.
Es folgt die erſte Beratung der

Novelle zum Zündwarenlteuergeletz.
Abg. Enders (Vpt.): Wir verurteilen das ganze Geſetz

und lehnen daher auch dieſe Novelle ab. (Bravo! links.)
Abg. Brey (Soz.): Mit der Vorlage geſteht die Regierung

ein, daß die Zündwarenſteuer ſich nach kaum zwei Jahren als
abſolut unbrauchbar

erweiſt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der zweck der Kontingen-
tierung iſt nach keiner Richtung erreicht worden. Der Abſatz
iſt zurückgegangen und mit ihm die Arbeitsgelegen-
heit. Das einzige Mittel zur Geſundung iſt die Auf-
hebung der Steuer. Durch die Abänderung der Kontin
gentierung werden die Konſumenten weiter geſchröpft und die
Arbeitsgelegenheit noch weiter vermindert. Wir bedauern, daß
die Regierung taub geblieben iſt gegenüber den Klagen der
a Arbeiter der Zündwareninduſtrie. (Sehr wahr!
b. d. Soz.

Das Geſetz wird ebenfalls gleich in zweiter Leſung an-
genommen.

Es folgt die dritte Beratung der
Gerfallung für Chaß-Lothringen.

Abg. Winckler (konſ.): Jch möchte nicht durch einen Ton
der Verärgerung oder der Schärfe dem Jubel der Linken über
die Vereinſamung der Konſervativen neue Nah-
rung geben. Unſere Ueberzeugung, daß der Zeitpunkt, den
Reichslanden Autonomie zu gewähren, noch nicht gekommen
iſt, hat ſich im Laufe der Verhandlungen nur verſtärkt. Die
Verantwortung für den Weg, den der Reichskanzler betritt,
können wir nicht übernehmen und um das ausdrücklich feſt
zulegen, beantragen wir namentliche Abſtimmung über das
'Geſetz. (Bravol rechts.)

Abg. Zehnter (Zentr.): Wir ſtimmen der Vorlage zu,
weil ſie Elſaß-Lothringen größere Selbſtändigkeit gibt. Wir
jerwarten, daß die Wahlkreiseinteilung gerecht ausfallen wird.
Das Wahlrecht iſt ſehr viel beſſfer, als in anderen Bundes-
ſtaaten, auch ganz abgeſehen von Preußen. Wir ſind über-
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gugt. daß die Erregung im Lande nach Verabſchiedung der
orlage ſich legen wird. (Bravol im Zentr.)
geh Frank (Soz.): Herr Zehnter hat in das blutende Herz

des errn Winckler Balſam geträuſelt. Es handelt ſich alſo
hier zwiſchen Konſervativen und Zentrum nicht um eine
Scheidung, ſondern nur um eine vorübergehende Ehe-
ixrung. (Heiterkeit.) Neu war in den Gründen des Herrn
Winkler gegen die Vorlage nur die Befürchtung, daß durch
die Neugeſtaltung der Verfaſſung ſpäter nur Beamte in Elſaß-
Lothringen bevorzugt würden, die im Lande geboren ſind. Jch
weiß nicht, ob dieſe Befürchtung richtig iſt. Wenn ſie aber zu
treffen würde, dann wären die Elſaß-Lothringer immer noch
beſſer daran, als die Preußen, denn dort werden nicht die be
vorzugt, die im Lande geboren ſind, ſondern die, die auf dem
Lande geboren ſind. (Sehr gut! und Heiterkeit links.)

Jm Namen meiner Fraktion habe ich folgende Erklärung
abzugeben: Die ſozialdemokratiſche Fraktion bedauert lebhaft,
daß es iht nicht gelungen iſt, für ElſaßLothringen eine ihren
Forderungen entſprechende demokratiſche Verfaſſung zu er-
ringen. Die Uebertragung der Stagtsgewalt auf den
Kaiſer und die Errichtung einer Erſten Kammer ſtehen
im Wibverſpruch mit den Wünſchen der Mehrheit der
Elſaß-Lothringer, deren Jntereſſe wir hier vertreten haben.
Auch die Aufenthalts- und Wohnſitzbedingungen,
an welche die Ausübung des an ſich demokratiſchen Wahlrechts
geknüpft wurde, ſind Rückſtändigkeiten, deren energiſche
Bekämpfung und deren Beſeitigung unſer Ziel blei-
ben wird. Wir haben aber das Vertrauen, daß das allgemeine,
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht, daß die verbündeten
Regierungen nicht mehr verſagen konnten, die Kraft haben
wird, den Willen des elſaß-lothringiſchen Volkes auch gegen
Erſte Kammer und Kaiſergewalt durchzuſetzen, und
wir ſind überzengt, daß vie Rückwirkung der Einführung dieſes
Wahlrechts auch auf die anderen, in dieſer Beziehung z u rück
gebliebenen Bundesſtagten, nicht wird aufgehalten wer-
den fönnen. Dies ſind in Kürze die Gründe, die uns be-
Ftimmen, trotz aller Bedenken für die Verfaſſung und für
das Wahlgeſetz zu ſtimmen. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vpt.): Trotz zahlreicher
Bedenken im einzelnen ſtimmen wir der Verfaſſung und dem
Wahlgeſetz zu, in der ſeſten Erwartung daß die Zukunft denen
Recht geben wird, die mit dem Hanzler den Fortſchritt dem
Stillſtand vorziehen. (Bravo! links.)

Abg. Beck-Heidelberg: Man hat von einem gewagten
Sprunge geſprochen. Aber es ſind Kautelen geſchaffen, die das
Wagnis der Gefährlichkeit entkleiden. Wir wollen nicht neue
Enttäuſchung und neue Unzufriedenheit in den Reichslanden
verbreiten, ſtellen deshalb alle Bedenken im einzelnen zurück
und ſtimmen der Vorlage zu. (Bravol links.)

Abg. Schultz (Rpt.): Der Teil meiner Fraktion, der die
Vorlage ablehnt, ſieht in ihr eine Abbröckelung der Kaiſer-
macht. Ferner iſt uns das Wahlrecht unannehmbar, das ſo
demokratiſch geſtaltet iſt, daß es ſogar der Sozialdemokratie ge-
fällt. (Lebh. Zuſt. rechts.)

Abg. Graf Brudzewo-Mielczynski (Pole): Auch ich muß
mich gegen die Vorlage erklären. (Zuruf links: Nach dem
Hakatiſten der Polel Heiterkeit Uns macht ſchon der
Sprachenparagraph die Vorlage unannehmbar. (Bravol
b. d. Polen.)

Abg. Dr. Höffel (Rpt.) erklärt namens der Mehrheit ſeiner
Fraktion die Zuſtimmung zu der Vorlage.

Abg. Ricklin (Elſäſſer)d Wir lehnen die Vorlage
ab, weil ſie in ſtaatsrechtlicher Beziehung für Elſaß-Lothringen
keine weſentliche Verbeſſerung bringt und weil die Wahl-
kreiseinteilung und die Ablehnung der Liſtenwahl uns
nicht gefällt.

Die Abgg. Vonderſcheer und Grégoire (Elſäſſer) er-
klären, daß ſie mit der Mehrheit des Zentrums für die Vorlage
ſtimmen würden, deren Zugeſtändniſſe ſo fundamentaler Natur
ſind, daß es unverantwortlich ſein würde, ſie zurückzuweiſen.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Jn der Spezialdebatte
wird das Verfaſſungsgeſetz und das Wahlgeſetz
angenommen.

Die namentliche Geſanmtabſtimmung ergibt die An
nahme der Geſetze mit 211 gegen 93 Stimmen bei ſieben
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Wenn der Vorhang fällt.
Aus der Komödie des Lebens-

Roman von Jonas Lie,

22] (Nachdr. verb.Mary Johnſon unternahm wieder eine Promenade.
Lange hatte ſie im Winde auf dem oberſten Deck geſeſſen: ſie

fand jetzt, daß ſie auch einmal einen Ausflug nach unten unter-
nehmen könnte.

„Sie ſpähte und ſpähte warf einen raſchen, ver-
ſtohlenen Blick in den Rauchſalon.

Auch hier nicht
Wo konnte er nur ſein?

nie hatte ſie jemals einen ſolchen kohlſchwarzen
/Bart geſehen niemals! ſo glänzend und ſo
leuchtend weiße Zähne!

Früher war er überall, wo ſie nur ihren Fuß hinſetzte. Aber
ſietzt geſtern den ganzen Nachmittag hatte ſie ihn nicht
geſehen!

Und heute wie weggeblaſen!
Mary wanderte umher, wie ein Schiff ohne Steuer. Plötzlich

kam ihr ein Gedanke; ſie begab ſich raſch in den Muſikſalon.
Oede und leer.

Schnell war ſie beim Flügel ging langſam um ihn herum.
beſah ihn Hübſch! Schön l

Sie bückte ſich und ſtudierte die Fabrikmarke.
Dann lüftete ſie vorläufig den ſchweren Deckel und betrach-

ſtete den Reſonanzboden und die Saiten
Wirklich ein Kunſtwerr lDerartige Pianofabriken waren ja über die ganze Erde be-

rühmt!
Die Tür ging.
Haſtig klappte der Deckel zu.
Natürlich es war Grip!
Er ſah ſich um und wahrhaftig er wollte ſich ſofort

wieder hinausſtehlen! e„Herr Grip rief Mary über Kopf „jiſt dies ein gutes
Klavier aus einer guten Fabrik?“

„Na ja es iſt gut genug, um hier zwiſchen Himmel und
Erde hin und hergeſchleudert zu werden warf er gleichb-
gültig hin, indem er ſich wieder zur Tür wandte.

„Ach es iſt heute ſo ſchrecklich trübſelig!“
„Weshalb denn
„Sie wiſſen wert daß das Barometer gefallen iſt.“
„Jſt das denn ſo imm?“freilich! Haben Sie denn nicht von der ſchrecklichen

Prophezeiung gehört? Thusnelda ſieht, wo es ſich um die
Ueberfahrt handelt, nicht als Nebel und Dunkel und ſie ſagt,
alle Zeichen hören da für ſie auf. Und heute nacht iſt
auch das Barometer plötzlich heruntergegangen! Sagen Sie

ſjelbſt, ob das nicht ſchlimm iſt l

„Gewiß gewiß ich eile ſchon nach den Rettungsbojen!“
ſagte Grip, und tat, als wollte er verſchwinden.

„Nein es iſt kein Scherz, ſcheint mir! Und alle die Seufzer
und das Geſtöhne und die ſonderbaren Laute, die man in all
den Nächten gehört hat die Schiffsleute und die Paſſa-
giere? Was halten Sie davon Glauben Sie auch nicht,
daß ſie etwas bedeuten? Und dann das mit dem Barometerl!“

„Ein Schiff iſt für Sturm und Unwetter gebaut. Sie
können ganz ruhig ſein, gnädiges Fräulein!

Und wenn etwas paſſiert, ſo haben Sie ja einen Arzt, an den
Sie ſich wenden können das wiſſen Sie doch!“ ſagte er warm
und ſah ſie lächelnd an.

Dann nahm er ſeinen Hut und verſchwand.
Mag kommen was da kommen will!“ dachte Mary

Johnſon plößlich ſtrahlend.
Sie blieb. mit beiden Ellbogen auf den Taſten, ſitzen und be-

gann ganz heimlich Luftſchlöſſer zu bauen.
Ueberall an Vord war es heute unordentlich rauh

und naß.
Man erfuhr, daß in der Nacht ein Hagelſchauer mit Blitz und

Donner und tiefem Barometerfall über den Dampfer hinweg-
gegangen war.

Jetzt ſah man nur noch das unruhige Meer, in dem das
Schiſf ſich wiegte.

Die hochhängenden Boote zu beiden Seiten ſchaukelten, ſo daß
ſie bald den Ausblick verſchloſſen, bald die ganze gewaltige
Weite mit den auſgetürmten grünen Mauern und der grauen
nebligen Luft offenbarten.

Eine faſt gedrückte Stimmung hatte ſich der Paſſagiere be-
mächtigt.

Es zeigte ſich, daß der eine und der andere ſich von der Wahr-
ſagerin das Horoſkop hatte ſtellen laſſen und nach der Séance
in Grübelei verfallen war über irgend etwas Unheimliches,
Geheimnisvolles, das ſie in bezug auf die Ueberfahrt durch-
r ließ. Es war, als ob hier für ſie alles plötzlich auf

örte.
Erſt hatte man ſich das ja nicht beſonders zu Herzen genom-

men; nun aber mit einemmal das Barometer ſo ſtark gefallen
war, begann man doch, Betrachtungen aufzuſtellen.

Man war ja ein vorurteilsfreier Menſch. Aber ſonder-
bar war es doch, daß ſie es verſtanden hatte, jedem etwas zu
ſagen, das traf.

Es kam über alle wie ein Drang nach gegenſeitiger Mit-
teilung.

Auf die mehr myſtiſch Veranlagten wirkten auch alle die Er
zählungen von den wunderlichen Klage- und Jammerlauten,
die man in der Stille der letzten Nächte gehört haben wollte,
wie etwas Unheimliches.

Die Stimmung war trübe und man ging in ſchweren Ge-
danken umher.

Man kann nie wiſſen, ob nicht eine Botſchaft des Him
mels durch die Nerven einer Clairvohante zu uns dringt!“

äußerte ſich Wangenſtein. „Man muß ſich all das Geheimnis-
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e e ntbaltungen. Das Reſultat wird mit lebhaftem Bravo
egrüßt.

s folgt die dritte Leſung der
Reichsverlicherungsordnung.

Abg. Trimborn (Zentr.): Der Kampf um die Reichs-
verſicherungsordnung wird erſt bei den Wahlen ausge-
fochten werden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die Haupterrungen-
ſchaft der Verſicherungsordnung iſt die Ausdehnung der
Krankenverſicherung auf weitere Kreiſe und die Witwen- und
Waiſenverſicherung. Vieles, was wir gern in der Vorlage ge-
habt hätten, iſt an dem Widerſtand der Regierungen oder an
der harten Notwendigkeit des preußiſchen Lebens geſcheitert.
Aber die Vorlage bietet doch ſo viele Vorteile und Fortſchritte,
daß wir ihr Scheitern nicht verantworten können und daß wir
mit einiger Befriedigung für ſie ſtimmen. (Lebh. Beifall im
Zentrum.)
Abg. Schinkert (konſ.): Der Embryo, als deſſen Vater

ſich der Herr Vorredner ſeit 816 Jahren bekennt, hat ſich nun
mehr zu einem wahren Monſtrum von Gliederreichtum ent-
wickelt (Lachen links) und ſich dem mütterlichen Schoß ent
wunden (Stürm. Heiterkeit), wobei Herr Trimborn wertvolle
Geburtshelferdienſte geleiſtet hat. (Ern. ſtürm. Heiterkeit.)
Wer nach der Rede des Vorredners nicht die Vorzüge der
Reichsverſicherungsordnung einſieht, dem iſt nicht zu helfen.
Wenn in der dritten Leſung keine neuen Verſchlechterungen
(Lachen b. d. Soz.) eingeſügt werden können, werden wir für
die Reichsverſicherungsordnung ſtimmen. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Mugdan (Fortſchr. Vpt.): Nach ſo viel Lobmuß auch die Stimme der Kritik erankommen. Es ſtimmt

keineswegs, daß die Arbeiter in den Orts-krankenkaſſen den entſcheidenden Einfluß;
wenigſtens auf die Leiſtungen behalten; das gilt
nur für die Leiſtungen unterhalb der Maximalgrenze, oberhalb
deren ja auch getrennte Abſtimmung vorgeſchrieben iſt. (Hört,
hört! links.) Was Kommiſſion und Plenum beſchloſſen haben,
geht weit heraus über das Maß des Gebotenen und ſchränkt
in unzuläſſiger Weiſe den Einfluß der Arbeiter ein. Die
Vertreter der Arbeiter bei den Landkrankenkaſſen kann man
nicht als wirkliche Arbeitervertreter gelten laſſen (Sehr richtig!
links) es werden durchweg ſogenannte Gelbe ſein. Beim
Verfahren zum Feſtſtellen der Unfälle iſt ein direkter Rück-
ſchritt zu verzeichnen. (Hört, hört! links.) Das Einſpruch-
verfahren bietet hier nicht die nötigen Garantien. Die Be-
ſchlüſſe über die Landkrankenkaſſen, wie ſie die Kommiſſion im
Gegenſatz zu den beſſeren Beſchlüſſen in erſter Leſung in
zweiter Leſung gefaßt hat, ſind auch für uns ein ſchwer ver-
daulicher Biſſen. Die Schuld trägt neben den Konſer-
vativen das Zentrum (Sehr wahrl links), das ſeinen
konſervativen Freunden zuliebe umgefallen iſt. Die Hinter-
bliebenenverſicherung bedeutet eine allgemeine
Enttäuſchung. Wenn der 8 59 des Einführungsgeſetzes
angenommen wird, ſo iſt das Volk ſeit acht Jahren in grober
Weiſe irregeführt worden. (Lebh. Hört, hört! links.)

Jch hatte immer geglaubt, daß im Jahre 1912 die Hinter-
bliebenenrente in der Höhe, von der immer die Rede geweſen
iſt, in Kraft tritt, habe mich aber dann überzeugen laſſen, daß
die Rente im Jahre 1912 nur 50 Mk. beträgt, in den nächſten
Jahren dann immer um wenige Pfennige ſteigt und erſt nach
18 Jahren, alſo im Jahre 1930, die Höhe erreicht, von der immer
geſprochen worden iſt. (Hört, hört! links.) Das iſt in der Tat
eine große Jrreführung des deutſchen Volkes,
und der Reichstag und die verbündeten Regierungen haben die
Pflicht, hier eine gerechtere Regelung noch im letzten Moment
zu treffen. (Lebh. Zuſt. links.) Jm übrigen wird es unſere
Aufgabe in der Zukunft ſein, in zäher ſozialpolitiſcher Arbeit
aus dieſem ſchlechten Anfang allmählich ein beſſeres Geſetz
zu ſchaffen. (Bravol links.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn
abend 11 Uhr.
w[Wm-2 ArbeſterSekretariat, Halſe a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Sprechſtuaden nur Wochentags von 1121/2 Uhr und abends von

5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags
geſchloffen. Telephon Nr. 1541.
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volle in dieſer Hinſicht als etwas noch Unbekanntes vorſtellen.
Aber man kann, ohne unverantwortlich zu handeln, nicht länger
unterlaſſen, damit zu rechnen dieſen plötzlichen Wink nicht
ſpöttiſch überſehen. All das kann ins eigene Leben eingreifen
und darin ſeine Rolle ſpielen! Jeder hat ſeine eigene perſön-
liche Zukunft zu wahren!“

Ketil Borg klemmte das Monokle ins Auge, ſo oft er Wangen
ſtein ſah. Er ſtudierte ihn. Es war doch eine Art Erwerbs-
tüchtigkeit in dem Kerl!

Sieh mal wie ſie da einer um den andern in ſeinen Ge-
ſchäftsraum haſteten, um ſich für die Ueberfahrt zu verſichern!

Es lag in der Luft wie Unruhe Angſt aufgeſcheuchte Ge

Ketil Borg machte mit der Familie Rockland den gewohnten
Nachmittagsſpaziergang.

Sie gingen und blieben ab und zu ſtehen.
„Herr Borg hat den ganzen Nachmittag bei mir geſeſſen und

mir ſeine Zukunftspläne ausgemalt, Papa“, ſagte Miß Annie,
die ihres Vaters Arm genommen hatte. „Eine ganze Welt
für ſich ſoll es werden, die ſich aus dem Kleinen zum Großen
herausarbeiten wird.“

„Ja die Kraft den Waſſerfall wandte Ketil Borg
ſich zu ihnen „kann man jetzt noch ſo gut wie umſonſt haben

wenn man ſich beeilt eh das Kapital ſie in ſeine Klauen
bekommt!“

„Und Arbeiterheime mit Garten und Ackerland, wo ſie
ausruhen und ſich erholen können, wenn ſie abends von der
Fabrik nach Hauſe kommen!“ fuhr Miß Annie eifrig fort.

„Auf dieſe Weiſe wird das Land angebaut und wertvoll ge-
macht erklärte Ketil Borg „das iſt eine meiner Speku-
lationen.“

„Der Herrenſitz ſoll ſo angelegt werden, daß man von ihm
aus das ganze Land ringsum verfolgen kann die Kinder in
den Familien jubeln und ſpielen hört abends das Vieh heim-
ziehen ſieht

Zugleich iſt man ſelbſt Polizei und behält alles im
Auge, was auf dem Beſitz vorgeht!“ vervollſtändigte Ketil Borg.

„Und denk, Mama in den langen ſchneeweißen Wintern
kommen immer Gäſte angefahren unter Schellengeläute!
Und man macht köſtliche Schlittenpartien in warmen Bären-
pelzen. Und wenn man nach Hauſe kommt, ſpielt und ſingt
man und freut ſich abends in den warmen Zimmern, während
rings über dem ganzen Beſitz die Fenſterſcheiben erglänzen
fuhr Miß Annie mehr und mehr hingeriſſen fort.

„Und zuletzt wandte ſich Ketil Borg mine Väen zu
Mr. Rockland „nicht Ats -Geringſtes das Bewußtſein, daß
man mit dem eigenen Wohlſtand Hunderten Brot und Glück
ſchafft

„Ja Kapital in einer Hand, die es zu ſteuern verſteht, das
iſt die Loſung unſerer Zeit, mein lieber Borg!“ äußerte
Mr. Rockland, während ſie weiter ſchritten.

(Fortſetzung folgt.



Aus den Nachbarkreiſen.
An die arbeitende Jugend!

Pfingſten findet in Halle der erſte Jugendtag für den Re
gierungsbegzirk Merſeburg ſtatt. Die proletariſche Jugend hat ſich
dieſen Tag erwählt, um einige Stunden gemeinſam zu ver-
bringen, Freundſchaftsbande anzuknüpfen, das Solidaritäts
gefühl zu heben, ihren Geſichtskreis zu erweitern, neue Ver
hältniſſe an anderen Orten zu erfahren und kennen zu lernen,
was Vildung und Wiſſen der arbeitenden Jugend fördert.

So iſt denn auch ein Programm vorgeſehen, daß dieſen Be-
dürfniſſen Rechnung tragen wird.

Am erſten Feiertag vormittag: Empfang der Gäſte und Be
ſichtigung der Stadt; nachmittags: Dampferfahrt und ſpäter
Unterhaltungsabend.

Am zweiten Feiertag: Morgenſpaziergang nach der Dölauer
Heide, wo Jugendſpiele ſtattfinden. Nachmittags und abends
ſend geſellige Veranſtaltungen im Volkspark vorgeſehen.

Wegen Beſchaffung von Quartieren müſſen ſich die Jugend-
len ſofort bei ihren Ausſchüſſen melden; dieſe ſind gehalten,
die Meldung umgehend an den Jugendausſchuß in Halle, z. H.
der Genoſſin Hennig, Humboldſtraße 12, mitzuteilen.

Wir erwarten, daß die arbeitende Jugend beiderlei Geſchlechts
ſelbſt eifrig dafür ſorgt, durch Maſſenbeſuch den

1. Jugendtag
zu einer würdigen Feier zu geſtalten.

Von der erwachſenen Arbeiterſchaft hoffen wir, daß ſie die
Jugend in dieſem Beſtreben tatkräftig unterſtützt.

Arbeiterjugend herausl!
Die Bezirksleitung.

Zur Bergarbeiterbewegung.
Am vergangenen Sonntag tagte in Mücheln eine öffent-

liche Bergarbeiterverſammlung, welche ſich mit der Tarif-
bewegung im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier beſchäftigte.
Es waren nicht weniger als vier Gendarmen erſchienen,
von denen zwei in die Verſammlung eindrangen und auf Be-
fragen erklärten, abkommandiert zu ſein um die Verſammlung
zu „überwachen“. Nachdem die Beamten auf das Ungeſehßliche
ihrer Handlungsweiſe aufmerkaſm gemacht und aufgefordert
wurden, das Lokal zu verlaſſen oder die Verſammlung aufzu-
löſen, erklärten ſie: Wir bleiben hier, die Verſammlung löſen
wir jetzt noch nicht auf. Erſt nachdem ihnen ein „angemeſſener
Platz“ verweigert wurde, ſchritten ſie zur Auflöſung.

Ein Stündchen ſpäter tagte aber ſchon eine neue Verſamm-
lung, und zwar ohne Ueberwachung. Nunmehr berichtete
Kamerad Drähne- Zeitz über den Stand der Bewegung im
Zeitz-Weißenfelſer Revier. Aus den Ausführungen ging hervor,
daß trotz der Ableugnungsverſuche der gegneriſchen Preſſe die
Sache der Streikenden gut ſteht. Redner forderte die Kamera-
den zur kräftigen Agitation für den Verband auf.

Jn der Disktuſſion ſchilderte Genoſſe Legel die zahlreichen
Mißſtände, welche in den Gruben des Geiſeltales herrſchen.
Dabei kritiſierte er auch das unſolidariſche Verhal-
ten der Kameraden und ſiellte feſt, daß ein großer Teil
der Bergarbeiter ihren ſich im Streik befindlichen Kameraden
dadurch in den Rücken fallen, daß ſie noch häufig Sonntags-
und Ueberſtunden- und ſomit Streikarbeit verrichten. Tatſäch-
lich ſollen täglich zirka 20 Loren Kohlen in das Streikgebiet
gehen. Ja, ſogar in den Ruhepauſen wird ge-
arbeitet. Auch haben ſich in letzter Zeit mehrere Kame-
raden aus dem Verband gemeldet, weil ſie glauben, wenn ſie
nicht im Verband ſind, brauchen ſie nicht mit zu ſtreiken.
Ebenſo fürchten natürlich auch die Grubenherren den Ausbruch
des Streiks. Von der Cäcilie iſt ein Steiger „auf Reiſen“
geſchickt, um fremde Leute zu holen, welche ge-
gebenenfalls als Streikbrecher dienen ſollen. Auch das
fortgeſetzte Fragen der Vorgeſetzten, wann denn eigentlich der
Streik losgeht, beweiſt die Aengſtlichkeit der Grubenherren. Zu
allem Ueberfluß kamen denn auch am Montag in aller Frühe
fünf berittene Gendarmen an die Gruben gerückt. Die Aengſt-
lichkeit der Grubenbeſitzer beweiſt nur, daß in ihren Betrieben
ſo manches oberfaul iſt.

An die Bergarbeiter des Reviers ergeht der Ruf: Laßt euch
durch nichts aus der Ruhe bringen! Die Grubenherren haben
es darauf abgeſehen, die Uneinigkeit zu ſchüren, um dabei im
Trüben fiſchen zu können. Sorgt durch intenſive Agitation für
den Verband, damit bei einem Kampf, welcher bei den beſtehen-
den traurigen Lohn- und Arbeitsverhältniſſen auch hier nicht
ausbleiben kann, der Sieg ſicher iſt.

Kriegervereinsrummel und Schulelend.
Jn Maasdorf bei Liebenwerda, einer von den „Um-

ſtürzlern“ bisher wenig beſtürmten konſervativen Hochburg, war
am vergangenen Sonntag ein ſogenannter großer Tag: Der
Kriegerverein hielt ſeine Fahnenweihe. Welche Wichtigkeit in
Preußen einem ſolchen Akte beigemeſſen wird, geht ſchon daraus

hervor, daß ſogar Mannſchaften der 8. Kompagnie des

für Herren, ein- und zweireihige Formen, moderne Schnitte

Jackett- Anzüge

Torgauer Jnfanterieregiments abkommandiect
wurden, um vor dem „geweihten“ Kriegervereinsbanner als
Ehrenwache zu fungieren. Spielleute derſelben Kom-
pagnie durchzogen trommelraſſelnd die hieſigen Gaſſen. Wie
wir aus dem ſchwulſtigen Feſtbericht des Kreisblattes erſehen,
war ſogar der Herr Landrat v. Borcke in höchſt eigener
Perſon anweſend, um den Verein auf „ſeine ernſten und
ſchweren Aufgaben“ (7) aufmerkſam zu machen auf
die Gefahr, die dem Vaterlande durch die immer mehr um
ſich greifende Parteizerklüftung drohe uſw. Auch minderſtarke
Staatsſtützen wurden von der Rederitis befallen. Kurzum, es
war ein kräftiger Rummel und alles erſchien im roſigſten Lichte.

Nun aber eine beſcheidene Frage: Hat wohl ein einziger
dieſer redeluſtigen Herren der überaus traurigen Schul-
verhältniſſe gedacht, die in dieſem Orte herrſchen Gewiß
nicht! Nun, ſo wollen wir das nachholen. Ein einziger junger
Lehrer muß hier täglich 108 110 Kinder unterrichten. Aller-
dings, nur derartig unterrichtete Kinder kann man ſpäter in
den Krieger und ſonſtigen Klimbimvereinen brauchen. Dieſer
für den Lehrer wie für die Kinder unhaltbare Zuſtand bedarf
dringend einer Aenderung. Die Gegner der für das Volk nutz-
loſen, öden Kriegervereinsſpielerei, die Sozialdemokraten, haben
ein großes Jntereſſe an der Beſſergeſtaltung der Schulver
hältniſſe.

Jm benachbarten Weinberge-Neu-Dobra egxiſtieren
dieſelben Mißſtände. Die Zahl der zu unterrichtenden Kinder
iſt hier noch höher. Natürlich iſt auch hier der Kriegerverein
ſtark vertreten. Aber auch die Sozialdemokratie hat in dieſen
Orten bereits Fuß gefaßt, allerdings unter Ueberwindung
unendlicher Schwierigkeiten. Jn Maasdorf ſtanden bei der
letzten Wahl 83 Ordnungsparteiler bereits 56 Sozialdemokraten
gegenüber. Jn Weinberge-Dobra muſterten die Patrioten 95,
die Sozialdemokraten 47 Anhänger. Es wird die nächſte Auf-
gabe der Parteifreunde ſein, erſt einmal die mißlichen Schul-
verhältniſſe aus der Welt zu ſchaffen und dann energiſch gegen
das noch in hoher Blüte ſtehende kulturfeindliche Krieger
vereinsunweſen anzukämpfen.

Schkeuditz Stadtverordnetenſitzung. Montag,
den 29. Mai, findet im Rathausſaale, abends 7 Uhr, eine öffent-
liche Stadtverordnetenſitzung mit folgender Tagesordnung
ſtatt: Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſions-Protokoll vom
28 April 1911. Beſchlußfaſſung über Rückgabe zweier Kautio-
nen über Deckung des Vorſchuſſes an die Kinderbewahranſtalt
und über Pachterlaß; Wahl einer Kommiſſion Bewilligung
der höher feſtgeſetzten Kreisſteuer; anderweitige Feſtſetzung der
Garantieſumme für elektriſche Energie (Bergmannswohl) Be
ſchlußfaſſung über Verkürzung von bewilligten Subventionen;
Kenntnisnahme von der Einladung zum Städtetag; Zuſtim-
mung zur Abänderung des S 65 der Ordnung zur Erhebung
einer Hundeſteuer; Kenntnisnahme und Beſchlußfaſſung von
den Verhandlungen über Errichtung einer höheren Schule.

Schkeitbar. Tod in der r Hier ver-unglückte der in den ſechziger Jahren ſtehende Gutsauszügler
Karl Friedrich Moren z dadurch, daß er beim Jaucheſchöpfen
abrutſchte und in die Jauchegrube ſtürzte. Der Bedauerns-
werte wurde bald nach dem Unfall, bis an die Bruſt in dem
übelriechenden Jnhalt der Grube ſtehend, tot aufgefunden.

Hettſtedt. Zu der Mordaffäre des Arbeiters Büttner
wird noch berichtet: Tatſache iſt, daß ſich das Paar ſchon ſeit
Tagen mit dem Gedanken getragen hat, gemeinſam aus dem
Leben zu ſcheiden. Jn der Nacht vom Freitag zum Sonn-
abend haben ſie ſich offenbar im Walbecker Teich ertränken
wollen, wenigſtens erhielt die Mutter der Krege eine Karte,
die dieſe Abſicht ausſprach, als Abſchiedsgruß. Jnzwiſchen
haben ſie es ſich anders überlegt und ſind nach Halle ge-
fahren. Als ſie von dort zurückkehrten, ſchritten ſie zur Aus-
führung ihres Planes, der auf gemeinſamen Tod gelautet
haben wird. Sein eigenes Leben aber war dem Büttner
jedenfalls zu lieb.

Sangerhauſen. Ein t n Jnder Roteſchen Mühle arbeitet der Maurer und Stadtverord-
nete Siegmann trotz des Maurerſtreiks weiter. Auf die
Vorhaltungen, die ihm ein ſchlichter Landarbeiter machte, er
möge doch ſeinen Kollegen nicht in den Rücken fallen, antwortete
er: „Jch muß doch die Jntereſſen meines Meiſters vertreten;wenn der Streik noch acht Tage dauert, ſo ſchaffe ich noch
Streikbrecher her.“ Und ſo was nennt ſich aufgeklärter Ar
beiter, der die dritte Wählerklaſſe auf dem Rathauſe vertreten
will. Siegmann iſt ein echter Freiſinniger.

Sangerhauſen. Als gefährlicher Kinderfreund
entpuppte ſich der Gärtnereibeſitzer Paul Lehnert von
hier, der ſich am Mittwoch vor dem Nordhäuſer Landgericht
wegen Sittlichkeitsverbrechen zu verantworten hatte.
Die Sitzung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Der Angeklagte, der' nach der Entdeckung der Straftaten den
wilden Mann geſpielt und zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
zuſtandes ſechs Wochen in der Jrrenanſtalt Alt-Scherbitz unter-
gebracht war, beantragte zu Anfang der Verhandlungen auch
die Preſſevertreter aus dem Saale zu ent-
fernen, damit ſeine begangenen Schweinereien ja nicht an
die Oeffentlichkeit kämen. Das Gericht kam verſtändigerweiſe
dem Antrage nicht nach.

Blaue Amüge
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dem An thebeſchluß ſoll ſich dieſer „Kinderfreund“Nere
und ſtets für Kaiſer und Reich eintretende Muſterpatriot in
ſechs Fällen an ſchulpflichtigen Mädchen ſittlich ver
gangen haben.
Mädchens nach der Gärtnerei von ihren Eltern geſchickt wur
den, um Grünwaren zu holen. Als Tatort ſuchte ſich der
Schmutzfink die Vorratskammer aus. L. beſtritt ſelbſtverſtänd-
lich, die Schmutzereien begangen zu haben, bezeichnete die An
zeige als Haß und glaubte, daß der Teufel die Hand im
Spiele habe, um ihn zu vernichten. Durch die als Zeugen
geladenen Kinder wurden die im Anklagebeſchluß enthaltenen
Straftaten beſtätigt. Der Jrrenarzt gab in ſeinem
Gutachten kund, daß bei L. eine krankhafte Störung
ſeiner Geiſtesorgane nicht vorliege. Wiederholt
habe er verſucht, ihn (den Arzt) zu täuſchen. Der
Staatsanwalt beantragte 114 Jahre Gefängnis und ſofortige
Verhaftung. Das Gericht ſetzte die Strafe auf 9 Monate
Gefängnis feſt. Von der Jnhaftierung wurde Abſtand
genommen. Der famoſe Ordnungsmann hat alſo Zeit und
Gelegenheit, dem vor kurzem wegen der gleichen Schweinereien
verdufteten Böttchermeiſter zu folgen.

Artern. Mißbrauchte Gaſtfreundſchaft. Der
83jährige Arbeiter Auguſt von Hülſen von hier, der ſchon
wiederholt das Mein und Dein nicht unterſcheiden konnte und
deshalb ſchon oft Gefängnis- und Zuchthausſtrafen verbüßte,
hatte Anfang April dieſes Jahres eine längere Strafe inBerlin verbüßt. Bei ſeinem Rücktransport nach dem Armen-

hauſe in h mußte er in Nordhauſen Aufenthalt
nehmen und übernachtete in der dortigen Verpflegungsanſtalt.
Bei ſeinem Weggang am andern Morgen ließ er verſchiedene
Wäſcheſtücke ſowie ein einem Jnſaſſen gehörigen Ruckſack und
Regenſchirm Er wurde aber bald wieder verhaftet
und ihm das ſo to W e e Am Iwoch hatte er er Nordhäuſer afkammer zu verant
worten. Das cht erkannte auf ſechs Monate Ge-
fängnis.

Artern. Das Opfer leichtſinniger Schießerei
wurde die 15jährige Tochter des r Wirſchner
in Wiehe. Am Sonntag abend durchfuhr ein
flüglern den Ort, von denen einer einen Schuß au

en mit Aus
einen Kreis

S Mädchen aus jugendlichem Uebermut abgab, wobei das
ädchen ſchwer an einem Auge verletzt wurde, daß es die
alleſche Kli
eſchirrführer Franz

Delitzſch. Stadtverordneten- Sitzung. Der Bau
unternehmer Wernicke hat in der Poſtſtraße einen Neubau er-
richtet und war auf Grund des S 9 des Kommunalabgaben-Ge-
ſetzes zur Zahlung von 600 Mark Kanalbaukoſten veranlagt.
Da er der einzige Anlieger iſt, und eine Veranlagung in alten
Straßen nach definitiver Bewilligung der Koſten nicht mehr
zuläſſig iſt, mußte die Summe ſo à bemeſſen werden. Der
erhobene Einſpruch wird als berechtigt angeſehen. Um allen
Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, die ſich bei Heran
iehung nach dem angeführten Paragraph ergeben, ſchlägt der
agiſtrat vor, eine Kanalanſchlußſteuer in mäßiger Höhe für

jeden Neubau einmal zu erheben. Die Kanalbaukoſten, welche
in neuen Straßen mit 10 Mark pro laufendes Meter erhoben
werden, reichen nicht aus, neben der Neuanlage die Repara-
turen und Erweiterung des Kanalnetzes und der Kläranlagen

einicke aus Artern ſein.

zu decken. Das Kollegium konnte ſich über die t
enicht ſchlüſſig werden und gab ſie dem Magiſtrat zurü

Neupflaſterung eines Teiles der Halleſchen Straße wird ein-
ſtimmig genehmigt. Die Penſionsverhältniſſe der Lehrkräfte
an der gehobenen Müdchenſchule werden durch Feſtſetzung des
Durchſchnittsſatzes vom Wohnungsgeld neu geregelt. ür:Lebrer wird der Durchſchnittsſatz der Volksſchullehrer (557 Mk.

angenommen. Der Städtetag in Aſchersleben wird durch
drei Magiſtratsmitglieder und die Stadtverordneten Schimpf
und Tauche befucht. Jn nichtöffentlicher Si wird demRektor ne eine Beihilfe zu einer h fer

enenner werden den Lehrern und VLehrerinnen
Mädchenſchule Gehaltsnachzahlungen bewilligt.

Delitzſch Das arme Katerland. n Badrina-
Scholitz weihten die Krieger neulich eine Fahne ein, die ihnen
ein Rittergutsbeſitzer zum Geſchenk gemacht hatte. Wie bei
ſolchen Gelegenheiten üblich, traten auch hier die Ehrenjung-
fern an, um den nötigen Rahmen für die Feſtivität zu bilden.
Unter dem Donner dreier Salutſchüſſe wurde, ſo leſen wir in
der Delitzſcher Zeitung, die neue Fahne enthüllt, in die folgen
der Sinnſpruch eingeſtickt ſein ſoll: „Dem Feinde die Stirn,
dem Freunde die Hand, mit Gott für König und Katerland!“

Daß die Kriegervereinler andern Tags einen
Kater gehabt haben werden, iſt n zu glauben. ierig
ſind wir ferner, welch ſchlimmer Feind das Katerland bedräut.

Düben. Eine empfindliche Strafe für einen recht
dummen Streich wurde dem Seiler Guſtav Voigt von der
Torgauer Strafkammer zudiktiert. Wie auch wir berichteten,
befand ſich Voigt in Geldverlegenheit und richtete an den
Gutsbeſitzer Schlobach in Preſſel ein längeres anonymes
Schreiben, in dem er dieſen einer ſtrafbaren Handlung, be
gangen an ſeiner verſtorbenen Ehefrau, bezichtigte. V. ver
ſprach zu ſchweigen, wenn er von Sch. ein Darlehen von
1000 Mk. gewährt erhalte. Er forderte Sch. auf, die frag
liche Summe unter einem mit einem roten Band verſehenen
Pflaumenbaum an der Chauſſee nach Preſſel niederzulegen.
Letzterer erſtattete Anzeige und V., der damals an der „Fund-
ſtelle“ beobachtet worden war, hatte ſich nun wegen Erpreſſung
zu verantworten. Das Gericht erkannte auf 8 Monate Ge-
fängnis.
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Eulenburg Ein bedauerlicher Unglügsfall er
eignete am Mittwoch auf dem Grundſtück Kröltzſchauer-
graße 22. Das 4 jährige Söhnchen des Arbeiters Paul

einhardt in das im Hofe befindliche Senkloch,deſſen Deckel es vorher hochgehoben hatte. Der Junge, der mit
dem Kopfe nach unten z liegen kam, wurde zwar bald heraus
Gersen doch iſt er geſtern an den Folgen der Einatmung der

aſe und einer Gehirnerſchütterung geſtorben.

Bockwitz. „Schwere Jungen“. Der Dresdner Kriminal-
polizei gelang es vor einiger Zeit, zwei geſuchte Einbrecher,
die Bergleute Hoffmann und Küirſte, aus der i
hainer Gegend, h Jetzt haben die beiden Verhaf-
teten auch einen Raubanfall auf einen Kontorboten eines
Kohlenbergwerks in Koſtebrau eingeſtanden, wodurch der Raub-
anfall auf den Kontorboten der Grube Unſer Fritz geklärt iſt.
Der Bote befand ſich mit 7500 Mark, die zur Lohnauszahlungbeſtimmt waren, von der Poſtagentur nach einen Werk; unter-

wer wurde er von den beiden überfallen und des Geldes be
rau

winenverg. Unſer Bewerbegericht iſt v immer
nicht r Die Sache iſt jedoch ſchon ſoweit „gediehen“, daß
man den Vorſitzenden angeſtellt hat, ein Zimmer iſt beſtimmt,
eine Frau, die es rein zu halten hat, und die Tiſchlerarbeiten
ſind ausgeſchrieben worden und vergeben. Ob das Zimmer
nun wirklich ſchon fertig iſt, wiſſen wir nicht. Jmmerhin, die
Einrichtung unſeres Gewerbegerichtes iſt, wie erſichtlich, von
unſerem Magiſtrat mit aller Gründlichkeit „in die Wege ge-
leitet worden“, nur daß den ihres Rechtes bewußten Arbeitern
der Weg verteufelt lang wird, ſo daß ſie Anträge ſtellten, die
Sache zu beſchleunigen und auch darum baten, die Nachbar-
gemeinden mit einzubeziehen. Auch die Pieſteritzer Gemeinde
verwaltung ſtellte einen derartigen Antrag, ſowie die hieſigen
Kaufleute. Aber nichts bringt die Herren aus ihrer Ruhe:
„Die Einrichtung iſt in die P geleitet“, und damit gut,
wenn auch ſchon beinahe ein halbes r'3 verfloſſen iſt, ſeit
man ganz beſtimmt weiß, daß man dieſer alten Forderung der
hieſigen Arbeiterſchaft nicht mehr ausweichen kann. Und nun
gar das Verlangen, das Gewerbegericht auch auf die Nachbar
emeinden auszudehnen. „Jm übrigen ſtehen wir auf dem

Staudpunkt, daß es nicht geboten erſcheint, bei der Einrichtung
derartiger Sondergerichte über die geſetzlichen Anforderungen
hinauszugchen; insbeſondere liegt kein genügender Anlaß vor,
um über die geſetzliche Vorſchrift hinaus die örtliche Zuſtändig-
keit des in der Einrichtung begriffenen Gewerbegerichis über
weitere Gebiete, als den Stadtbezirk Witlenberg, zu erſtrecken.“
Punktum! Das iſt die Anſicht unſeres Magiſtrats und dabei
wird es ſein Bewenden haben, wenn auch alle Jntereſſierten
anderer Meinung ſein ſollten. Zum Beiſpiel die Dynamit-
fabrik und die Gummifabrik mit ihren Arbeitermaſſen und
zahlreichem Konkorperſonal ſind eben kein genügender Anlaß,
um aus dem Rahmen der geſetzlichen Vorſchrift herauszutreten
und jenen Arbeitern die Vorteile eines Gewerbegerichts zuteil
werden zu laſſen. Daß in dieſem Beſtreben auch von den
Wittenberger Stadtverordneten den Arbeitern keine Hilfe
kommt, iſt ein weiterer Veweis dafür, daß wir die Verbeſſerung
en Lage lediglich durch eigene Vertreter zu erwarten
aben,

„Getreue Nachbarn.“ Ein beſonders häßliches Bild
hausnachbarlichen Treibens entrollte die letzte Schöffengerichts-
ſitzung. Die Eheleute Fleiſcher hatten den Zimmermann Otto
Juſt und ſeine Frau wegen Beleidigung verklagt, bei der es
recht wüſt hergegangen ſein muß. Noch zwei weitere Frauen
und ſogar ein Schulknabe ſind darin verwickelt. Zum Schluß
wurden alle, außer den Eheleuten Fleiſcher, in eine Geldſtrafe
von je 10 Mark genommen. Wann werden die Arbeiter lernen,
daß ſie alle Kraft und Zeit lediglich der Hebung ihrer Klaſſen
lage zuwenden müßten?

Apolda. Karnevaliſtiſche Jugendretterei. Hier
glaubte ein ziemlich patriotiſch aufgeblaſener Schützenbruder
as Allheilmittel gegen die moderne Jugendbewegung mit der

Gründung einer Jugendſchützengarde gefunden zu
haben. it der Flinte ausgerüſtet, wird dort eine kleine An-
ahl junger Burſchen im Exerzieren und Schießen geübt, damitJe wenn's mal losgeht, ihren Mann gegen den äußeren und

inneren Feind ſtellen können.e Dieſe Schützenbruderidee iſt ineimar von den Krieger und Militärvereinsmatadoren auf
egriffen worden; man will hier eine Jugendwehr ſchaf-8 Ein paar alte Kriegervereinler wollen die Ausbildung
er jungen Burſchen, die mit Säbel- und Flinte ausgerüſtet

werden ſollen, übernehmen.
Das nennt man „Jugendfürſorge“, für die man ſogar ſtaat

liche und ſtädtiſche Mittel verlangt. Jntereſſant iſt es jedenfalls
ſehen, daß die bürgerliche Jugendretterei immer mehr

arnevaliſtiſche Tendenzen annimmt.

Mühlhauſen. Neues vom Kampfegegen die Arbeiterturner. Der Chef der Polizeiverwaltung, Herr
Bürgermeiſter Trenckmann, diktierte einem ſeiner dienſtbaren
Geiſter eine Verfügung an den Arbeiterturnverein in die
Feder, in der dieſer als politiſcher bezeichnet und verlangt wird,
daß das Mitgliederverzeichnis des Vorſtandes der Polizei ein
gereicht und jede Aenderung der Vereinsſatzungen der Hoch-
wohllöblichen mitgeteilt werde. Wann und bei welcher Ge-
legenheit ſich der Turnverein als politiſcher gezeigt hat, hat der
Herr Bürgermeiſter nicht nötig mitzuteilen. Es genügt ihm,
darauf hinzuweiſen, daß nach einem Erkenntnis des Oberver-
waltungsgerichts vom 7. März 1911 alle Arbeiterturnvereine
die „Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten bezwecken“. Die
Freie Turnerſchaft Mühlhauſens wird beſtimmt die bürger-
meiſterliche Note nicht widerſpruchslos beiſeite legen.

Aus den Gerichtsſälen,
Schöffengericht.

Jm Kampfe um die Exiſtenz hatte ein hieſiger Kellner, der
ſchon mehrere Vorſtrafen erlitt, mehrere Schwindeleien unter
nommen, die ihn Anklagen wegen Betrugs einbrachten. Bei
ſeinen Taten bediente er ſich des hieſigen General-Anzeigers,
in dem er Jnſerate veröffentlichte, durch die er Perſonen, die
Stellung ſuchten, Kautionen abzulocken verſuchte. Einem
armen Heizer nahm er 10 Mk. ab unter der Vorſpiegelung, er
errichte einen Engroskartoffelhandel, zu dem er einen Gehilfen
gebrauche. Der Gehilfe ſollte Kartoffeln vertreiben und Gelder
einkaſſieren, mußte aber die Wahrnehmung machen, als er bei
dem Manne in den Dienſt trat, daß Kartoffeln gar nicht vor-
handen waren und die Unternehmerin ihre Kartoffeln in einem
Handkörbchen zuſammenholte. Dann ließ der angebliche
Kartoffelhändler Jnſerate los, indem er Kaſſiererinnen für
einen Vortragskurſus in größeren Städten ſuchte und den
Mädchen Gehälter von 300 bis 400 Mk. pro Monat zuſicherte.
Der Mann kündigte Vorträge über „die ſchöne Körperpflege
der Damen“ ſchönen Teint ſchöne Figur uſw. an, will
auch in Verſammlungen über intime Angelegenheiten unter
Ausſchluß der Männer geredet und z. B. in Merſeburg und
Weißenfels ziemlichen Zuſpruch gehabt haben. Die Kaſſiere-
rinnen hätten, ſo hieß es in den Engagementsſchreiben über
Kaſſenbeſtände von 4000 bis 5000 Mk. zu wachen; er brauche
ehrbare, vertrauenswürdige Damen. Die Bewerberinnen er-
kundigten ſich aber nach der Exiſtenz des Vortragsunterneh-
mers, erfuhren, daß er Kellner ſei, zogen ihre Bewerbungen
zurück und blieben dadurch im Beſitz ihrer Kaution. Auf Be-
fragen, wie der Angeklagte dazu komme, ohne jede Vorbildung
über ſolche ſchwierigen Themen in Verſammlungen zu reden,
meinte er, er ſei 20 Jahre Mitglied eines Naturheilvereins
und habe ſich da ganz bedeutende Kenntniſſe angeeignet. Es
gebe ſehr große Männer, die nicht ſtudiert hätten und mehr
verſtänden, wie mancher Studierter. Heutzutage ſollte man
auf das Studium nicht ſolch ausſchlaggebendes Gewicht legen.
Und wenn er zu einem anderen Cewerbe übergegangen ſei, ſo
ſei das geſchehen im Kampfe ums Vaſein. Die hieſigen Hotel-
beſitzer und Gaſtwirte hätten ihn wegen ſeiner Vorſtrafen und
wegen eines Zeugniſſes, das er gegen einen Hotelier ablegen
mußte, auf die ſchwarze Liſte geſetzt. Niemand wolle
ihn beſchäftigen, auch in Fabriken habe man ihn abgewieſen,
da er nun ſchon in die Jahre gekommen ſei; er wolle aber
leben und da er keine Beſchäftigung fand, habe er geglaubt,
ſich wie geſchehen helfen zu müſſen. zJn der Not komme man
auf alle möglichen Gedanken. Der Amtsanwalt beantragte
gegen den Mann, der jedenfalls geredet hatte, wie es ihm um

nahe en h W ä
das Herz war, drei Monate Gefängnis. Das Gericht ver-

Nerren-
Herren- Anzüge haltbare Buckskin- 1

Qualitst, solid verarbeitet

Herren AnzügecaeneAususterung 14
volid tn Tragen

Herren Anzüge mogeme Stotterten, 16

27

Herren Anzüge vorzügl. Buckskin- 260

gute Ausstattung

Herren Anzüge vomehme Muster,

gute Verarbeitung, vorzügl. Sitz

und Kammgarnstoffe, eleg. Passformen

sortimente 50, 48, 45, 42, 39, 36, 33,

arbeitung.
Wirklich billige

Preise

2 O
9 r 7 J

l p

Aerren-Amzüge neue 30

7z7TmvVmWwmDZljj7m7m-1=-òd2Bunte Herren- Westen
entzück. Neuheiten, mod. Dess. v. 2.25 an
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ängte aber neun Monate Gefängnis mit dem Hinweiſe,
autionsſchwindler müßten, wenn ſie einmal gefaßt werden,

recht hart beſtraft werden. Was ſoll der Mann, der viel-
leicht mit ſeiner Offenheit am grünen Tiſche nicht den beſten

Eindruck gemacht hat, nun tun, wenn er aus der Verſorgungs-
anſtalt, dem Gefängnis, zurückkehrt? Es wird ihm noch ſchwe
rer fallen, Arbeit zu erhalten und dann wird er ſich wieder
ſtrafbar machen. Und wer mit dieſem Walten der Juſtiz nicht
einverſtanden iſt, wird als Hetzer bezeichnet. Mit der üblichen
Redensart, wer arbeiten will, kann arbeiten, ſind die ſozialen
Uebel nicht aus der Welt geſchafft.

Allerlei.
Brandkataftrophe in Japan.

Auf der japaniſchen Jnſel Jeddo iſt ein Rieſenbrand
ausgebrochen, der Hunderte von Quadratkilometern umfaßt.
Es brennen die Städte Dtern, Sacharo und die umliegenden
Wälder, die die Stadt Sakodatai bedrohen. Jn der Probittz
Kumamoto iſt ein vulkaniſcher Erdriß entſtanden, der hundert
Häuſer mit ihren Bewohnern verſchlungen hat.

60 Paſſagiere ertrunken.
Einer Neuyorker Depeſche des Pariſer Herald zufolge er-

hielt die National Steamſhip Co. ein Telegramm aus Panama,
dem zufolge der Dampfer Taboga auf die Felſen von Puntamala
aufgelaufen und geſunken iſt. An Bord befanden ſich
100 Paſſagiere, von denen nur 40 gerettet werden konnten.

Meuſchenfrefſerei in Afrika.
Ein alter Marabut, der ſich der Arzneikunde gewidmet hat, wee,

wie aus Tunis gemeldet wird, der Familie eines kranken Ein-
geborenen, dem Kranken Menſchenſfleiſch zu eſſen zu geben,
worauf die Mitglieder der Familie 2 Kinder eines venachbarten
Stammes ergriffen, ſie töteten und das Fleiſch dem Kranken vor-
ſetzten. Die Angelegenheit iſt zu Ohren des Gouverneurs ge-
kommen, welcher eine Unterſuchung eingeleitet hat.

Kleines Allerlei. Erdbeben auf der Jnſel Santa
Maura. Nach einer Depeſche des Newyork Herald aus Korfu
wurden auf der Jnſel Santa Maura, 60 m von Korfu entfernt,
zwei ſtarke Erdſtöße wahrgenommen. Der angerichtete Schaden
iſt ſehr bedeutend. Drei Perſonen wurden durch einſtürzende
Geb' de verletzt. Großfeuer iſt am Donnerstag in
Meſch rin a. O. ausgebrochen. Das Feuer übertrug ſich auf
acht Bauer vöfe. Vier Gehöfte wurden eingeäſchert.
Auf einem kam der geſamte Viehbeſtand um, auf einem andern
wurde er tei weiſe in Mitleidenſchaft gezogen. Bei den Löſch
arbeiten wurde der 56jährige Hofinſpektor der Meſcheriner Zucker
fabrik Goll, durch eine einſtürzende Wand erſchlagen. Eine
fidele Kirchweih. Jn dem durch ſeine Weine berühmten
Dorfe Kroisbach in Ungarn kam es anläßlich des Kirchweih-
feſtes zu einer großen Rauferei. Die einſchreitenden Gendarmen
wurden tätlich angegriffen, ſo daß dieſelben von der Schußwaſfe
Gebrauch machten. Hierbei wurden ein Mann und zwei Frauen
erſchoſſen und mehrere Perſonen ſchwer verletzt. Eine große
Menſchenmenge hatte ſich am Donnerstag in Mailand am
Ziel der Radfahrt rund um Jtalien angeſammelt, um die ein
treffenden Radfahrer zu begrüßen. Fünfzehn Perſonen waren
auf eine in der Nähe befindlichen Mauer geſtiegen; dieſe ſtürzte
plötzlich ein und begrub unter ihren Trümmern eine Anzahl
Meuſchen. Ein 15jähriger Knabe wurde tot hervorgezogen, zwei
andere Perſonen wurden ſterbend nach dem Hoſpital gebracht,
außerdem erlitten zwanzig Perſonen ſchwere Verletzungen,
während 50 mit leichteren Verwundungen davonkamen.

Das sehönste Pfingst- Geschenk

iſt eine Uhr, Ring, Kollier oder ſonſt ein Schmuckſtück. Dieſe
Sachen kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie nur bei A. Weiss, Halle a. S., Klein
ſchmieden 6, gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand
wird, ohne daß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht.
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Herren Pelerinen
Lodenstoffe, ausserorde

Herren Stoſt- Beinkleider
vorzügl. Stoff-Qualitäten v. I5 bis 2.25
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Ultesten und grössten

Waren und Möbol-Kredithaus

Grosse Ulrichstrasse 51,
Eingang Schulstrasse.

Beachten Sie ditte unsere

e
Herren- und Damen-

in allergrösster Auswahl.

Anzüge auf Kredit Mk.
Anzüge auf Kredit Mk.
Anzüge auf Kredit Mk.
Anzüge auf Kredit Mk.
Anzüge auf Kreclit Mk.
Anzüge auf Kreclit Mk.
Paletots auf Kredit Mk. 36—-48

S Kostüme auf Kredit Me. 36-48
h Kleiderröcke auf Kredit Mk. 18-28
e Blusen auf Kredit k. S 15

e Schuhe auf Kredit k. 12-15
Kinderwagen auf Kredit Mk. 35 55
Sportwagen auf Kredit Mk. 15—30

Ferner in bekannter Auswahl auf Kredit:
Feppieche,

Garderobe Auf Kredit
wöchentlich Mark
wöchentlich Mark
wöchentlich Mark
wöchentlich I Mark
wöchentlich I Mark
wöchentlich 4 Mark
wöchentlich I Mark
wöchentlich 1 Mark
wöchentlich ſ Mark
wöchentlich I Mark
wöchentlich 1 Mark
wöchentlich 1 Mark
wöchentlich Mark

Tischdäecken, Sardinen, Kleiderstofte, Wäasche,6 Schaufenster. S Möbel, Wohnungs- Einrichtungen.
Anzahlung nach Wunsch.
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Anerkanrt sehr leistungsfähig
ist die WeltſirmaGobrüder Rauhetn

Stakiwarenfabrik und Vergavdhaus ersten Ranges
Versaud dirokt an Vrivutoe. 7

eine kabrbanten a Stirn Hälte Plan
nen u 30 Tage zur Probe?!

Unüber- n Stroffen Se S
praktisch e eund viehuit
T

ſt N.
Fein poliertes

Wand
schränkehen,

schön solide
und sauber gearbeitet, enthaltend alle zum
Selbstrasieren nwotwendigen Utensilien u. 2war:

Ein Rasiermesser aus bestom Stahl, fein hohbl geschliffen,
für jeden Bart passend, einen Spiegel mit Holzrückwand,
Metallecken und Standstütze zum Stellen, einen Rasiornapf.
einen Rasierpinsel, eino Dose Rasiorseife, einen Streich-
riemen und eins Dose Schärfmasse. Alles zusammen,
die Kompl. I 350 Mit Sicherhoits Rasiermesser fürGarnftur III o o UVng eübte (durch den Schutzkamm Ver-
letzen ausgeschlossen) Kostet die Garnitur 50 Pfg. mehr.

Grosse Auswahl von Rasiermessern und Rasierapp araten
in jeder Preislage. Basiormesser in Ia. Qualität von Mk. 1.50
an. Haarsechneidemaschinen von Mk. 2.60 an. Rasier-
messer, Taschenmesser, Scheren etc. werden unter billigster
Berechnung geseohliffen und repariert, ganz gleich ob unser

oder fremdes Fabrikat. t

Eehrktakcbheg h

„39 ca. hoch e

Aufträge von 15 Mark an versenden wir portofrei inner- i
halb Deutschlands und Oesterreich-Ungarns.

Garantieschein Nicht
gefall. Waren tauschen
wir bereitwilligst um oder
zahlen den Betrag zurück IE

ter Nach-Versanch Zehn oder
gegen Vorauszahlung des

Betrages

Wir ne genan anf unsere Pirma
und Pabrſrmarke u achten

e.

S S e e e3 5 Tkingetragene Fabrik Marke
Um t z ſof j versenden wir auf Wunsch an jeder-I l. o Mel mann unsern grossen illustrierten

Ich 10 900 6 tände aller Waren-Pracht-Katalos, attonges i2 rögeter Tee enthält en

Der Weltruf unserer Firma bürgt dafür, dass
W nur elegante gediegene und preis-
würdige Ware zum Versand Kommt.

R Tausende Anerkennungs Schreiben loben die Güte
und Qualität unserer Waren. S

Bei Sammel-Aufträgen Extra-Vergünstigungen, S

w.

c

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

S in allen Holz und Stilarten.

Geiſtſtr. 25.

W

Achtung! Bitterfeld. Achtung J
e Sollten grosser dSchuhwaren-Wanderlager- Verkauf

kür

Herren, Damen und Kincder, zu staunend billigen Preisen,
im Restaurant „Hohenzollern““ (Saal).

Nur r 2 Tage! W Montag den 29. und Dienstag den 30. Mal 1911.
Verkaufszeit von morgens 8 Ubr bis abends 8 Uhr.

Reelle Warse.
Hochachtungsvoll A. Dorn.

Ein jeder Kunde wird sehr preiswert bedient.
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arrang. vom Reichsdeutschen Losverbande.
Genehmigt für: Die ganze preussische Monarchie mit Elsass Lothringen, Anhalt,Baden, Bayern, Rheinpfalz, Hessen Darmstadt, Schaumburg Lippe- Detmoid,

Königreich Sachsen, Thüringen, Waldeck und Württemberg.

Aufträge von anderen Provinzen werden
nicht expediert.

Die Ziehungen beginnen am I. Juni er. in Karlsruhe unter Staats Aufsicht und
Garantie. Am ersten Ziehungseage Werden ausgelost:

1 Gewinn à 1 Gewinn àMk. 300 000 Mk. I60 000
1 Gewinn à Mark 18,0001 Gewinn a Mark 48,000

1à 4800, 2 a 3200, 3 a 2400, 7 a 1200, 12 a 1000, 36 a 800,
134 à 600, 3702 à 300, 1550 a 192.

im Ganzen 2 Millionen 81400 Mark an
einem Tage

Offizieller Gesamt-Ziehungsplan:

2320,000 van 12300, 000 an 12 160, 000 a
à 81,000 Mark, 2 à 76,832 Mark, 1 à 48,000 Mark
à 45,000 Mark, 1 à 32,000 Mark, 2 à 24,000 Mark
à 18,000 Mark, 2 à 17,000 Mark, 1 à 16,000 Mark
à 12,832 Mark etc. Im Ganzen ca- 57,0099
Treffer p. A. im Gesamt- Betrage von

8,660,604 Mark.
Dieses Inserat erscheint nur ein MHal.

Sestellen Sie daher sofort, am einfachsten per Nachnahme 3 Nummern
für 4 Mark, 6 Nummern für 8 Mark, 9 Nummern für 12 Mark etc. durch

Jeder muss mindestens 6. Keyne Nachf.3 Nummern vestellen. Friecdenau 40. Sucwest Korso 5. bei Berfin.

t I 2

m Achtung Aohtung!Partei und Gewerkſchafts Genoſſen
Empfehle allen Freunden und Bekannten meinen, Lauchſtädter

ſtraße 14 (Ecke Liebenauerſtraße), neu eröffneten

Rasier-, Frisier- u. Haarschneide-Salon.
oder ich allen mich Beehrenden ſaubere u. prompte Bedienung

zuſichere, zeichnet HochachtungsvollHermann Sehnoeolleo.

Möbel
Grosse Auswahl

in

Einzel-Möheln
ſowie

Braut-Ausstattungen
v. einfachſten bis z. eleganteſten

m i e i Alle Parteiſchriften i vent
Friedrich Peileke,

zu ſehr billigen Preifen

Möbel-Magazin,
Geif ſtr. 25.

3-65 Mk. täglich Verdienst durch Strickmaschine,

Anlernung leicht u. koſtenlos. Arbeitslieferung allen Orten franko.
Fleißige Mädchen u Frauen verlangen keſtenfrei den Proſpekt von der

Trikotagen- u. Strumpffabrik Neher Fohlen, Saarbrücken B. 73.
äholtranengſto jeder ArMühe ranzerte eſorg billig

R. Weihmann, Bernharduſtr. 35.
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verk. Heinze, Merſeburgerſtr. 29.

Guterhaltener Kinderwagen
z. verk. CGanena; zu erfr. bei dem
Austräger des Volksblattes.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 123
Das Heimarbentergeſetz.

Nachdem der Reichstag die unerſättliche Freßgier des Molochs
Militarismus und Marinismus befriedigt hat, wird er nicht
umhin können, die Wunden, die dem deutſchen Volke durch
dieſe Milliarden-Opfer geſchlagen worden ſind, durch ſozial-
politiſche Schönheitspfläſterchen zu überkleben. Die vor der
Tür ſtehenden Neuwahlen könnten ja auf wirklich poſitive Arx-
beit hoffen laſſen, wenn nicht der Haß gegen jede ernſthafte Er-weiterung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung unſere ſerrſwen-

den Klaſſen blind machte, ſo daß zu befürchten iſt, daß die
beiden wichtigſten Geſetzesvorlagen, die außer der Reichsver-
ſicherungsordnung noch der Erledigung harren, das Arbeits-
kammergeſetß und das Heimarbeitergeſetz, auch nur Stückwerk
bleiben, wenn ſie überhaupt noch in dieſer Legislaturperiode
zuſtande kommen. Denn die intereſſterten Unternehmerkreiſe
ſind eifrig am Werk, auch dieſe magere Sozialreform noch zu
hintertreiben, wie das Zurückweichen der bürgerlichen Par-
teien hinter die Beſchlüſſe der erſten Leſung in der zweiten
Kommiſſionsleſung des Heimarbeitergeſetzes zur Genüge
beweiſt.

Die Zahl derjenigen, die zu dieſen Ausgebeutetſten der Aus-

Vmiaoh

Halle a. S., Sonntag den 28. Mai 1911

gebeuteten gehören, iſt aber keineswegs gering. Nach der Be
rufszählung von 1907 gibt es im Deutſchen Reich noch über
400 000 hausgewerbetreibende Perſonen 1895 waren es etwa
460 000. Während die Geſamtzahl in dieſem Zeitraum
um 11,6 Proz., die Anzahl der männlichen Perſonen im
Hausgewerbe ſogar um 38,8 Proz. abgenommen hat, iſt da-
gegen die Zahl der beſchäftigten Frauen und Mädchen
von 202 000 auf 234 500 oder um 16,2 Proz. geſtiegen. Zieht
man in Betracht, daß viele namentlich Ehefrauen von un-
teren Beamten aus falſcher Scham ihre hausgewerbliche
Tätigkeit auf dem Fragebogen nicht angegeben haben, daß auch
nicht wenige Hausgewerbetreibende ſich als ſelbſtändige Weeiſter
zählen, ſo gelangt man zu der Annahme, daß die hier ange-
führten Zahlen von der Wirklichkeit noch um ein Bedeutendes
übertroffen werden.

Nachdem die Wiſſenſchaft ſchon lange, die Sozialdemokratie
auf ihrem Parteitag von 1895 ſich mit der Heimarbeit beſchäf-
tigt hatte, wurden die breiteren Schichten der Oeffentlichkeit
zum erſten Male durch den im Jahre 1904 in Berlin von Ge-
werkſchaften aller Richtungen und bürgerlichen Sozial-
politikern zuſammengerufenen Heimarbeiterkongreß
auf die in dieſer Jnduſtrie herrſchenden grauenhaften Zuſtände
hingelenkt. Von noch größerer Wichtigkeit für die Aufpeit-
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Weiss waren.
Jabot e mit Spitzen undine 252.25 1.50 1.05 75 45

Jabot aus Täll mit Spitzen undSpachtoel-Moti ven 30
1.75 1.25 95 50 P.

dabot etngeitig, elegante Neubeit, /5
in Tüll, Batist und Spitze

2.25 1.50 1.10 95 P
Jdabot aus T7äll und Battist in 25Fantasieausführung 1

2.90 2.25 1.75 1.50

Stickerei-Kragen,
Kragen Jnore Wteh Täll und 35

98 85 60

Kragen eleganter r rung in
2.75 2.00 1.50

Garnituren a re 4
2.25 1.50 95 r

j für Kinder u. Damep, 50Garnituren reirende Neuheiten 1
3.50 2.75 2.25

Damen-Krawatten.
Selbstdinder nen r m 3) u

Danen-Schleifen a in geiae ung

o 78 80
Damen-Krawatten u. t

1.25 90 P.
Damen-Stehumlegekragen,

aparte Neuheiten in grosser Auswahl.

Damen-Taschen.
Tasohen, a T ca 45380 150 95 75 Lavalliers, Schärpen, Jockey-Hütren, Knaden-Hüteden,

Regenschirme, Korsetts. Batist-Häudeben, Lieler Laoten,
Tasohen,

6.75 5.50 425 8.50

Moderne Tasohen aus Sarat
Moderne Taschen aus Leder
NMod, Taschen in Perlstickerei

Se in enormer Auswahl.

r Unterröckem Wolle, Seide, Trikot, Läeter, Wasoh-
toten in unerreiehter Auewabl.

Damen-Blusen.
Weiss Bbatist und Voile

mit Stickerei, Klöppeleinsätzen
und Valeneiennespitzen garniert

P.

Farbdige Waschblusen
in Leinen, Zephyr, Musselinette
Kattun ete.

Wollene Blusen
00in Musseline, feinen Wollstoffen, 3

Popeline ete. von 24.00 bis
Seidene Blusen

in türkisch, weiss, schwarz, farbig

Spitzen- und Spaehtel-Blusen

reich garniert, Kimonoform

Bast- und ILeinen-Paletots
häbseh garniert

Voile-Mäntel, Seidene Mäntoel,
Tüll-Mäntel,

Spitzen Kragen.

NMNädehen-Kleider,
Blusen, Jacken, Kragen

Pompadours, gestriekt, Seide u. Leder,

Damen-Sport- u. Reisemötzen,

Stickereirökcke, Frisiermäntol,

in weiss, hellblau, rosa

von 35.00 bis Musseline Kleider

Mustern
von 8.50 bis 95.,

48.00 36.00

Wollene Kleider

von 48.00 bis
garniert

Kostämröcke

y“
bastfardi

von 60.00 bis

Kostümröcke
3

von 58.00 bis Stofken
Kostümröcke

Spitzen Fichus,

Grosse Sortimente

Knaben

Fertige Damenwaseho in Riegonguswanl
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ſchung des bürgerlichen Gewiſſens war die Heimarbeiter-
Ausſtellung 1906 in Berlin. An der Hand eines umfang-
reichen Materials wurde gezeigt, wie Hunderttauſende von
Menſchen bei kärglicher Entlohnung unter den geſundheits-
widrigſten Verhältniſſen zwölf und mehr Stunden täglich ar-
beiten müſſen, um nur ihr Daſein friſten zu können. Freilich
waren nicht nur ethiſche Momente für das Jntereſſe maß-
gebend, daß unſer Bürgertum durch den Beſuch dieſer und
namentlich der nächſten Heimarbeiter- Ausſtellung in Frankfurt
am Main (1908) an den Tag legte. Vielmehr wurde ihm zum
Bewußtſein gebracht, daß durch die Produkte, die von dieſen
ſchwindſüchtigen Proletariern hergeſtellt werden, als Wäſche,
Kleider, Spielzeug uſw., auch Angehörige der eigenen Klaſſe
in Mitleidenſchaft gezogen und von Krankheitskeimen infiziert
werden können.

Eine erſte Wirkung dieſer unausgeſetzten Aufllärungsarbeit
der Gewerkſchaften und Sozialpolitiker war die Novelle
zur Gewerbeordnung zwecks Regelung der Heimarbeit,
mit der die Regierung endlich im Jahre 1908 hervortrat. Da-
nach ſollten die Polizeibehörden, Landesregierungen und der
Bundesrat die Befugnis haben, zum Schutze der Heimarbeiter
ſanitäre Maßnahmen zu treffen.

Dieſer in der Kommiſſion ſtecken gebliebenen Novelle folgte

v W u a l gr.Die letzten Neuheiten
in
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dann im Februar 1910 ein neuer ſelbſtändiger Geſetzenk-
wurf der Reichsregierung, der ſich im weſentlichen an die Ge-
werbeordnung- s- Novelle vom Dezember 1998 anlehnte. Jm
ſelben Frühjahr noch wurde die Kommiſſionsberatung über
dieſen Geſetzentwurf beendet. Trotz einiger Verbeſſerungen, die
er in der Kommiſſion erfuhr, wird er doch noch lange nicht den
Anforderungen gerecht, die der Heimarbeiterkongreß an die
Geſetzgebung geſtellt hat.

Geht man die einzelnen Paragraphen durch, ſo iſt es gleich
S 3, der in ſeiner Kommiſſionsfaſſung eine Hulvreit darſtellt.
Der Regierungsentwurf wollte es dem Bundesrat über-
laſſen, Verordnungen zu erlaſſen, die'den Aushang von Lohn-
tafeln in allen Räumen fordern, wo Heimarbeit ausgegeben
wird. Die Kommiſſion, die zuerſt darauf beſtand, daß dieſe
Maßregel zu einer Zwangsvorſchrift erhoben werde, nahm
nachträglich wieder die Einſchränkung vor, daß der Bundesrat
die Befugnis erhalte, auf Antrag Beteiligter einzelne Berufs-
weige von dieſen Verpflichtungen auszunehmen. Durch eine

derartige Ausnahmemöglichkeit wird der Wert der ganzen Be-
ſtimmung in Frage geſtellt. Die Regierung erklärte nämlichin der Kommiſſion ausdrücklich daß es längere Zeit dauern

dürfte, bis die Berufe ermittelt ſeien, bei denen das Aufſtellen
von Lohntarifen möglich ſei; eine allgemeine Tarifierung derLöhne bezeichnete ſie gireſt als undurchführbar. Bei dieſer

Oppoſition der Regierung gegen die Lohnregulierung kann
man ſich ungefähr denken, in welchem Umfange der Bundesrat
von der Einſchränkungsbefugnis Gebrauch machen würde.
Gegenüber dieſer von beſchränktem Bureaukratismus zeugen-
den Negierungsertiärung r hier auf die Entgegnung Prof.
Wilbrandts auf dem zweiten Heimarbeiterkongreß hinge-
wieſen, der in ſeinem Referate auf das engliſche Beiſpiel
hinwies. Hier iſt die Schwierigkeit dadurch v ehoben, daß dort,

wo Stücklöhne nicht möglich ſind, einfach Zeitlöhne durch die
o hnämter normiert wurden Auch die Einführung der
Lohnbücher (F 3a), die die Reichstagskommiſſion fordert,
hat ſchon den lebhafteſten Widerſpruch der Unternehmer her-
vorgerufen, ſo daß es fraglich erſcheint, ob dieſe Beſtimmung
der arveiterfeindlichen Gegnerſchaft im Plenum ſtandhalten
wird. Doch auch ſchon in der Kommiſſion erhielt dieſer Para-

aph wieder die famoſe Einſchränkung, daß der Bundesrat
gewiſſe Berufszweige von der Einführung der Lohnbücher frei-
halten kann.

Am kraſſeſten jedoch trat die Schwächlichkeit der Kommiſſion
aei der Frage der Lohnkommiſſionen reſp. Lohn-
am ter zutage. Es der Kernpunkt der ganzen Heim-
arbeiterfrage. So mie all das Elend der Heimarbeiter ſeine
letzte Urſache in den niedrigen Wvhnen hat, ſo ſind dieſe wieder
eben den Erſparniſſen an Raum, Licht uſw., der eigentliche

Grund. der dem Kapitaliſten dieſe Art der Produktion, die jaechenſch faſt immer rückſtändig iſt, vorteilhaft erſcheinen läßt.

Gelingt es der Arbeiterſchaft, durch Lohnkommiſſionen oder
Lohnäamter die Lohnfrage geſetzlich zu regeln, ſo würde damit
eine Grundlage geſchoffen, von der aus die gewerkſchaftliche
Organifation den weiteren Kampf für die wirtſchaftliche und
kulturelle Hebung der Heimarbeiter führen könnte. Damit
aber würde die Heimarbeit aufhören, für den Unternehmer

47 d 02iſt dies

rentabel zu ſein. Daher auch der heftige Widerſtand der Regire-
rung und aller kapitaliſtiſchen Parteien gegen dieſen Antrag
der Sozialdemokraten in der erſten Kommiſſionsleſung.
Selbſt ein zunächſt angenommener Zentrumsantrag, der den
Bundesrat wieder ermächtigte, in ganz beſonders zurück-
gebliebenen Jnduſtriezweigen ſolche Lohnkommiſſionen einzu-
ſetzen, wurde in der zweiten Leſung der Kommiſſion wieder
abgelehnt. Der Einfluß der Scharfmacher auf dieſe Kom-
miſſionsverhandlungen iſt unverkennbar.

Das Heimarbeitergeſetz hat aber nur dann wirklichen Wert,
wenn dem Uebel an die Wurzel gegangen wird durch die Lohn-
regulierung. Sollte es nicht gelingen, im Plenum die
Schaffung von Lohnämtern und die Feſtſetzung von Mindeſt-
löhnen durchzuſeßen, dann lieber in den Orkus mit dem ganzen
Geſetzentwurf. Welchen Wert den Lohnämtern beizulegen iſt,
das zeigen auch die Erfahrungen in England, wo ſeit 1909
nach auſtraliſchem Vorbild auf dieſem Gebiete vorangegangen
wird. Die dort eingeſetzten Lohnämter bewirkten nicht nur eine
bedeutende Verbeſſerung der Lebenshaltung der unter das Ge-
ſetz fallenden Arbeiter ſtiegen doch die Löhne der Ketten-
arbeiterinnen von Cradney Heath und der Spitzen-
mache rinnen von Nottingham um 100--140 Prozent
ſondern ſie zeitigten auch eine für die Gewerkſchaften
ganz beſonders wichtige Erſcheinung, über die G. Dyhren-
furt in der Sozialen Praxis berichtet (20. Jahrgang Nr. 8).
Demnach iſt in den vier Jnduſtrien, die bis jetzt der Lohn
regulierung unterworfen wurden, die Gewerkſchaftsbewegung
plötzlich zum Leben erwacht. Die Verſammlungen ſind jetzt über-
füllt: „Jn den Mittelpunkten der Bekleidungsinduſtrie, in
Leeds, Glasgow, Briſtol, Mancheſter verzeichnen die Filialender Organiſation einen noch nie dageweſenen Mitglieder-
zuwachs. So ſieht man, daß auf dieſem bisher ſo hoffnungs-
loſen Gebiet der Jmpuls für die Organiſation kommt, ſobald
das Geſetz die Garantien gibt, daß die gewerkſchaftlichen Zwecke
auch erreicht werden können.“

Um noch einmal vor den Reichstagsverhandlungen die
Stimme der Heimarbeiter ſelbſt der Oeffentlichkeit zu Gehör zu
bringen, beriefen die Gewerkſchaften aller Richtungen in Ge-
meinſchaft mit dem Ausſchuß für Sozialpolitik zum 12. Januar
1911 einen zweiten Heimarbeiterkongreß nach Ber-
lin, der ſich einer überaus ſtarken Beteiligung erfreute. Das
Referat über das Hausarbeitergeſetz hatte Prof. Wil-
brandt-Tübingen übernommen, deſſen Ausführungen auch in
den Ruf nach Regelung der Löhne ausklangen: höhere
Löhne ſind der beſte Schutz und die wirkſamſte Hygiene! Nach
einer ausgedehnten Diskuſſion, in der von zirka 30 Red-
nern größtenteils Heimarbeitern ein düſteres Bild vom
Heimarbeiterelend entrollt wurde, gelangte eine Reſolution zur
einſtimmigen Annahme, durch die der Reichstag aufge-
fordert wurde, die Faſſung der erſten Leſung wieder herzu-
ſtellen, d. h. an den obligatoriſchen Lohntafeln und Lohn-
büchern feſtzuhalten und zur Steuerung des Lohndrucks
paritätiſche Lohnämter einzuſetzen, die auch das Recht
haben müſſen, Lohntarife und Mindeſtlöhne aufzu-
ſtellen.

Die Sozialdemokratie wird jedenfalls mit der ihr eigenen

Zähigkeit an dem vom Heimarbeiterkongreß aufgeſtellten
Mindeſtforderungen feſthalten als Arbeiterpartei par excel-
lence iſt ſie allein in der Lage, ohne Rückſicht auf Profitinter-
eſſen einen wirkſamen Schutz für die gedrückten Heimarbeiter
durchzuſetzen.

Volkswirtſchaftliches.
Welche Verſchiebung der Volkskräfte in Deutſchland hat die

letzte Volkszählung gezeigt?
Das Königl. Württembergiſche Statiſtiſche Landesamt hat

auf Grund der ſoeben veroöffentlichten Ergebniſſe der letzten
Volkszählung vom Dezember 1910 die Verſchiebungen berech-
net, die die Volkskräfte im Deutſchen Reiche erlitten
haben. Es kommt dabei zu folgenden wichtigſten Reſultaten.

1. Der Ueberſchuß der weiblichen Perſonen
nimmt ab. Der Ueberſchuß an Frauen betrug bei den ein-
zelnen Volkszählungen im Deutſchen Reiche 1890: 967 000,
1895: 957 000, 1900: 892 000, 1905: 872 000 1910: 837 000. Alſo
bei einer gleichzeitigen Vermehrung der Geſamtbevölkerung
ein Rückgang des weiblichen Ueberſchuſſes. Während im Jahre
1890 im Reiche auf 1000 männliche Perſonen 1040 weibliche
kamen, waren es 1910 nur noch 1026. Dieſe Erſcheinung iſt in
erſter Linie auf die dauernd ſteigende, meiſt männliche Ein-
wanderung zurückzuführen.

2. Das Uebergewicht des deutſchen Nordens
nimmt zu. Vom Jahre 1905 zu 1910 haben ihre Bevölke-
rungsziffern vermehrt bei einer gleichzeitigen Vermehrung der
Reichsbevölkerung um 7,02 Prozent, die Hanſaſtädte (Hamburg,
Bremen, Lübeck) um 15,11 Prozent, Preußen um 7,68 Prozent,
Königreich Sachſen um 6,50 Prozent, die fünf Südſtaaten
(Bayern, Württemberg, Baden, Heſſen, Elſaß-Lothringen) um
5,38 Prozent, die Kleinſtaaten um 4,30 Prozent. Die Ver-
ſchiebung erfolgt alſo zugunſten der Nordſtaaten.
nimmt anderthalbmal ſo raſch zu wie die Südſtaaten und ſeit
zehn Jahren auch ſchneller als das induſtrielle Sachſen.

3. Die Großſtadtentwicklung iſt ſchuld an die-
ſer ungleichen Volksentfaltung. Jn Deutſchland
iſt die Entwicklung von Großſtädten, d. h. von Städten über
100 000 Einwohnern eine beſonders rege geweſen. 1800 gab' es
im heutigen Reichsgebiet erſt eine Großſtadt Berlin--,
waren es fünf, 1871: acht, 1880: 15, 1900: 33, 1905: 41 und
1910: 48. Amerika blieb mit 47 Großſtädten bei der Zählung
von 1910 hinter der von Deutſchland erreichten Ziffer zurück.
Nach der Anſicht des Württemberg. Statiſtiſchen Amtes iſt nun
dieſe ſtarke Entwicklung der Großſtädte an der ungleichen Ent-
faltung des Nordens und Südens ſchuld. Denn während in
Hamburg und Bremen 90 Prozent der Bevölkerung in Groß-
ſtädten wohnten, waren es in Sachſen 32,1 Prozent, in Preußen
2,4 Prozent, in den fünf ſüddeutſchen Bundesſtaaten 13,2 Prozent, in Braunſchweig 29,0 Prozent, und in den übrigen 16

Bundesſtaaten 0,0 Prozent. Die Großſtädte haben alſo eiwa
in dem gleichen Sinne zugenommen wie die Bevölkerung über-
haupt. Doch dürfte dies wohl noch keine Erklärung für das
wachſende Uebergewicht des Nordens ſein, da ja nun eben die
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gebeten.

Alter

C ladet ſwenndlichſt ein

Frage lauten muüß: warum haben i Norden die Größſtädte
raſcher zugenommen

4. Endlich weiſt das Statiſtiſche Amt auf die Rolle hin, die
Berlin als Reichszentrale ſta tiſtiſch ſpielt. Berlin hatſich in ſeinen drei „Ringen“ ſeit 1905 wie folgt verändert:

1905 1910 Zunahme
Einwohner in 0/0

I. Berlin-Stadt 2010148 2064153 1,18
II. Die 4 daran angeſchloſſenen

Großſtädte“*) 9597782 825190 -38,1
II. Die 17 unmittelbar vorgelagerten 597782 825190 -38,1

(größeren) Landgemeinden 332601 506891 52,4
2970531 3396234 r

Schöneberg, Deutſch-Wilmers-

Großberlin
TCharlottenburg, Rixdorf,

dorf:.

Der „Waſſerkopf“ Berlin hat alſo doppelt ſo raſch wie das
Reich zugenommen. Es iſt dies keine erfreuliche ren
ſowohl in kultureller als auch in politiſcher Hinſicht führt die
Ausbildung einer alles überwiegenden Reichszentrale, beſonders

wenn dieſe, wie bei uns, vom reaktionär-preußiſchen Geiſte be
herrſcht iſt, zu unangenehmen Folgeerſcheinungen,

Gewerklchaftliches.
Der Bäckerſtreik in Berlin

iſt jetzt beſchloſſen. Freitag nachmittag hat eine Bäckerverſamm-
lung mit 2090 Stimmen beſchloſſen, daß in den nicht bewilligten
Betrieben die Arbeit ſofort eingeſtellt werden ſoll.

Zweifellos wird die am Abend tagende Verſammlung der Tag-
arbeiter und Konditoren denſelben Beſchluß faſſen. Die Tarif-
bewegung geht diesmal in Berlin ſchon außerordentlich gut.
Außer in den Großbetrieben, die etwa 700 Gehilfen beſchäftigen
und für die Sondertarife ſchon abgeſchloſſen ſind, liegen bis
zum Freitag ſchon aus den Kleinbetrieben eine große Reihe
Bewilligungen vor. Mit einer Poſt am Nachmittag ſind allein
160 Bewilligungen eingegangen, 790 Bewilligungen liegen alſo
bis zum Nachmittag ſchon vor, ſo daß bis zum Abend mit rund
1000 Bewilligungen gerechnet werden kann. Es werden ſomit
unter den neuen Bedingungen arbeiten insgeſamt etwa 2000
Bäcker, d. h. daß für ein Drittel des geſamten Lohngebiets die
Forderungen bereits am Freitag ſchon bewilligt ſind.

Freitag abend wird in Berlin und den Vororten eine Flug-
blattverbreitung in großem Maße erfolgen, die die Bevölkerung

zum Bonykott der nicht bewilligten Bäckereien auffordern wird.
Es wird weiter um ſtrenge Fern haltung des Zuzuges

Eine Ehrung Ludwig Schröders.
Die Generalverſammlung des Bergarbeiter-Ver-

bandes beſchloß in ihrer Sitzung vom Donnerstag, den
zweiten Vorſitzenden, Ludwig Schröder, der am erſten
Verhandlungstage infolge eines leichten Schlaganfalles den
Vorſitz niederlegen mußte, in Hinſicht auf ſeine Verdienſte um
den Verband mit vollem Gehalt zu penſionieren.

So ehrt die Organiſation den „Zuchthäusler“, den der Staat
lumpige 5000 Mark als „Entſchädigung“ für ein zerſtörtes
Leben anzubieten wagte!

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
a Bühnenperſonal verſchiedener Pariſer Theater

W re in den Ausſtand getreten. Die Maſchi-
der Theater ſenkten plötzlich nach dem erſten Akte den

eiſerne Vöorhang mit der Begründung, daß einer ihrer Kame-
raden nicht entſprechend dem Syndikatstarif bezahlt worden ſei.
Da eine Verſtändigung nicht erzielt werden konnte, mußte die
Vorſtellung eingeſtellt und die Eintrittspreiſe zurück
gezahlt werden.

Die Maſchiniſten, Heizer, Matroſen und Kellner der
ungariſch-krogtiſchen Seeſchiffahrtsgeſellſchaft und der Schiff-
fahrts geſellſchaft Hovatska in Fiume ſind wegen Lohn-
differenzen in den Streik getreten. Der Schiffsver-
kehr ſtockt vollſtändig.

Jn Antwerpen ſind die Matroſen des Dampfers Kron
ſtadt der Keed Star Line in den Ausſtand getreten,
weil die Direktion die Mannſchaft für eine Doppelreiſe ein-
ſchreiben wollte. Man erblickt hierin bereits ein Vorzeichen
für den bevorſtehenden internationalen Ausſtand der Seeleute,
der innerhalb acht Tagen ausbrechen ſoll. (7?)

Verſammlungsberichte.
Eine öffentliche Verſammlung aller in den Honigkuchen-,

Schokoladen und Zuckerwaren- Fabriken beſchäftigten Perſonen
tagte am '18. Mai im Gaſthof Drei Könige. Die Verſamm-
lung war gut beſucht. Der Referent Genoſſe Wilke-Leip-
zig entledigte ſich ſeiner Aufgabe, den Anweſenden die trau-
rigen Lohn- und Arbeitsbedingungen in den Betrieben mit
ihren ſchädlichen Folgen zu ſchildern, in trefflicher Weiſe.Beſonders der Hinweis, daß in Halle die Verhältniſſe nicht

lange mehr zu ertragen ſeien und die Mitglieder und alle
Beſchäftigten in dieſen Betrieben alles aufbieten ſollten, dieſe
traurigen Lohn- und Arbeitsbedingungen durch eine Lohn-
bewegung zu verbeſſern, fand lebhaften Ankle g. Alle An-
weſenden waren ſich darin einig, das es ſo nicht mehr weiter
gehen könne. Kollege Friedrich ſchilderte dann, wie die
Unternehmer, vor allen Dingen die Firma David Söhne
in Büſchdor f, alles aufbieten, die Betriebe von der Organi-
ſation rein zu halten. Bezeichnend für das ſoziale Verſtänd-nis genannter Firma iſt, daß, als der Kollege Friedrich wegen
der Entlaſſung eines alten Kollegen, der ſchon ſechs Jahre
ſeine Arbeitskraft der Firma David für einen Schundlohn ver
kauft hat, ſtellig wurde, nachträglich noch einige Arbeiter
entlaſſen wurden. Die beiden Direktoren wollten nichts davon
wiſſen, daß ein Arbeiter das geſetzliche Recht zum Anſchluß an
gne ihm paſſende Organiſation hat, ſondern ſie verlangten,
daß jeder Arbeiter ſich dem Gelben Werkverein anſchließt. Die
meiſten Arbeiter weiſen erfreulicherweiſe dieſe Zumutung entſchieden zurück. Die Verhandlungen nahmen einen ziemlichruhigen Verlauf und verſprachen die Direktoren ſchließlich die

Sache noch einmal zu unterſuchen und dann dem Kollegen
Friedrich Beſcheid zu geben. Dieſer Beſcheid traf prompt am
anderen Morgen ein; er lautete kurz und bündig, daß der
Kollege nicht weiter beſchäftigt wird. Am ſelben Tage wurde
ein zweiter Kollege, der ſchon 10 Jahre in dieſem Betrieb ge
arbeitet hat, ohne Angabe von Gründen auf der Stelle ent-
laſſen. Zwei Tage ſpäter wurde eines der älteſten Mädchen
ebenfalls aus unbekannten Gründen entlaſſen. Die Firma
bedenkt anſcheinend gar nicht, daß gerade durch dieſe Hand-

lungsweiſe den Arbeitern und Arbeiterinnen die Augen ge-
öffnet werden.

Die im Bäckerverband organiſierten Arbeiter fordern alle
Genoſſen auf, ihre Bekannten und Verwandten, die in dieſenFabriken arbeiten, der Organiſation zuzuweiſen, denn die
Verhältniſſe ſind dort ſo traurige, wie in keinem anderen
Berufe. Es muß als bedauerlich bezeichnet werden, daß es
noch Genoſſen gibt, die nicht darauf ſehen, daß ihre in dieſer
Jnduſtrie beſchäftigten Söhne und Töchter auch der Organi-
ſation angehören. Würde dies geſchehen, ſähe es in dieſen

Betrieben anders aus. Wenn die Unternehmer weiter ſo
protzig bleiben, wird in kurzer Zeit ein Entſcheidungskampf
um das Koalitionsrecht geſührt werden müſſen, weshalb eine
Stärkung der Organiſation unbedingt notwendig iſt. Es

wurde in der Verſammlung außerdem noch der Wunſch aus-
geſprochen, daß alle in dieſem Berufe beſchäſtigten Arbeiter ſich
in den zuſtändigen Verſammlungen einfinden und nicht teil-
nahmslos beſeite ſtehen das ſchwächt nur die Poſition der
Kämpfenden.

Cetzte Hachrichten.
Der Vorwärts über die Verfaſſungsfrage.

Der Vorwärts feiert die Zuſtimmung unſerer Fraktion
zur elſaß- lothringiſchen Verfaſſung wie folgt:

„Das gleiche Wahlrecht hat den neuen wg des n erobert
und mit ſtolzer Befriedigung darf die aldemokrattedieſen bedeutſamen Erfolg für ſi i a in Anſpruch
nehmen. Wenn die Demokratie einen Schritt vorwärts ge-
kommen iſt, ſo iſt es der klaren und feſten Hal tung zu danken,
die unſere Vertretung von Anfang an eingenommen
hat, während das Schwanken der anderen Parteien nahe daran
war, alles zu verderben.

Wir ſind die letzten, die die ſchwären Schäden des Ge-
ſetzes leugnen mögen. Sind ſie doch ebenſoviele Aufforderungen
zu neuen Kämpfen. Aber mit ungleich beſſeren Waffen gehen
jetzt unſere Freunde in den Kampf, und Pflicht war es, ihnen
dieſe Waffen zu liefern. Die Republik und das Ei nkammer-
ſyſtem ſind nicht erreicht worden. Aber wer, der nicht von den
nächſten Wahlen geradezu Wunder erwartet, wird mit S Sicher-
heit behanpten wollen, daß, wenn die Geſetze geſcheitert, künftig
hin mehr zu erreichen geweſen? (Nach dieſem Grundſatz des
Vorwärts müßten wir allen Geſetzen zuſtimmen, die auch nur
einen Schein von Fortſchritt zeigen; auch die vorjährige
preußiſche Wahlreform hätten wir ſchlucken müſſen!
Red. d. Volksbl.) Den größten Machtzuwachs dem Prole-
tariat herauszuholen, der bei den beſtehenden Machtverhält-
niſſen zu erreichen iſt, das iſt die Aufgabe ſozialdemokratiſcher
Politik, und dieſe Aufgabe hat unſere Fraktion mit Geſchick
erfüllt. Und dieſen Machtzuwachs bedeutet das gleiche
Wahlrecht trotz Kaiſergewalt und Erſter Kammer. Gerade wir,
die wir wiſſen, daß in den Parlamenten nicht alle Entſcheidung
liegt, daß es die reale Macht der großen Volksbewegungen
außerhalb des Parlaments iſt, die in letzter Jnſtanz entſcheidet,
wir können darauf vertrauen und die Erklärung unſerer
Fraktion weiſt mit Recht darauf hin daß der Wille desVolkes, zum Ausdruck gebr acht durch das gleiche Wahlrecht, ſich

durchſetzen werde, trotz der Hinderniſſe, die ihm in der Ver-
faſſung noch entgegengeſetzt werden. Noch immer hat die Ge-
ſchichte gelehrt, daß, wenn die Maſſen in Bewegung ſfind, wenn
ihr Wille zuſammenfällt mit dem der demokratiſchen Zweiten
Kammer, alle anderen Paragraphen einer Verfaſſung bloß be-
ſchriehenes Papier ſind. Das gleiche Wahlrecht iſt das
Weſentliche, und es bewährt ſich als ſolches, wenn dahinterdie Macht der Maſſen draußen ſteht. Deshalb mußte die
Fraktion bei der Geſamtabſtimmung für die Annahme
votieren.

Wenn unſere Fraktion für die Geſetze geſtimmt hat, ſo nicht
zuletzt deshalb, um gegen die preußiſche Wahilrechts-
infamie zu ſtimmen. Jn ganz Deutſchland darf es Staats
bürger zweiter Klaſſe nicht mehr geben, das iſt der Sinn der
Abſtimmung des Reichstags.“

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.
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e e zeigt fich
1. in dem reinen, kräftigen Wohlgeſchmack,
2. im charakteriſtiſchen Eigengeſchmack jeder Sorte,
3. in der Ausgiebigkeit und daher Billigkeit.

„MAGGis qute, sparsame Küche

2 S Pfnogt- Woche

ahenriscen 80 Hub u. Hützen 45
2.10 1.95 bis 3.00 1.95 bis

35Wagepdecten. Püpderlleichen

4.50 3.75 bis 2.95 1.65 bis

III 16, rie. 96,
Hemden, nöschen u. Röckchen.

e PrStlings-Wäse
Anerkannt billigste Bezugsquelle,

W arkt 3.
r v

Beſitzer: Willy Germo.
Sonntag, den 28. Mai 1911

grosser öſffentlicher Ball.
donion-Muſik!San ouionMuſi We bis

Trothaer Zalisate.

erwatorgsstons Haie a. S.

Dienstag, den 30. Mai, präzis 8/2 Ahr, im kleinen
Saale des VolksparksWinning

Tagesordnung: l. Regelung der Grenzſtreitigteiten
innerhalb der Halleſchen Gewerkſchaften. 2. Verbands
angelegenheiten.

Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht sverwaltung
29

Am Sonntag den 28. Mai er.Gemeinſamer Beſuch des Zoologiſchen Garten.

Zur Entnahme von Billets bleibt das Bureau
weiſe von 8--10 Ahr geöffnet.

Catra villiges Kngevoi

für Ffingsten!
Bamert-Sacikfiseh-, c e iel

Kinder-
Sport- und Reise-Hüte, Toques-

Pestellungen werden jetzt xchnell ausgeführt.

Großes Lager. Reiche Answahl. Nledrigste Preise.

Clara Leißner
lindenstr. 53.

Spüntfreiewe chgefäße empfiehlt

R. Katson, Kibrechtſtraſze 23. De h I 4
terh. Nickelgeſt. b.Kinderwagen

Pliſſee Talamtſtr. 8, vis à vis
Marktkirche. Gleßmann.

von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Saale Danphechtant.

S Abfahrtstelle: Peissnitzbrücke. Tel.
Sonntag den 23. Mai2 Fahrten an her ſage. Wettin

Vorm. 9.00 u. nachm. 3.00 Uhr Räckfſ. 11.30 vorm., 6.00 u. 6.30 abds.

2 Fahrten u Heine aggocei-
9.30 vorm., 3.50 nachm. Rückkf. 2.00, 12.30 mittags, 5.30 nachm. u. 7.00, 7.30 ahends.

1 Fahrt a Rothenhburg. et Sach
Dienstag den 30. Mai: Fahrt nach Rothenburg.

Preise à Pers.: Sonntags 50 Pfg., wochent. 75 Pfg. Kinder die Hälfte.

Nart Demmer.

Haushaltungsbüceher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

Preis 1 Mk. W

vowie den henen Gagtwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu

Kommerfegtenu.assertabrten

Stockiaternen, Lichten

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.

Velks-Buchhanälung, Harz 42/43.

Gewerkschafien u. die Volxshuohhanälung

2 Harz 42/43.und Vereinen c

Dentraverdand d. Awnerer

Zahl stelle Halle a. S.

4 Am Mittwoch den 24. Mai
verſtarb nach langem Leiden J
unſer Mitglied der Zimmerer

Otto Wilde

den bevorſtehenden

zur Lieferung von

und Stäühchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen Jim Alter von 25 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!

Bei Entnahme von einem Gros Sonntag nachmittag 2 Uhr in
Canena ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
Volksbuchhandlung erh. er Verxaud.

Gr Suppen a 5

e Sie doshalb ausdrücklich MAGEIe Suppen. S

Zu beziehen durch alle Austräger

Die Beerdigung findet am



e

empfiehlt

Meine eleganten

Pfingst- O
Anzüge
verkaufe ſchon

von Mk. 25 an
Rabattmarken.

Otto Knoll
ob. Leipzigerſtr. 36.

Butterkünler
ohne Eis, 50 PVſg

O. Fo Ritter
Loi pxigerstrasse 90.

Faut-Bleieh-
CHloro“ bleicht Geſichtereme u. Hände in kurzer Zeit rein

weißz. Wirkſam ervprobtes un ſchädit che s

Miftel geg. unſchöne Hautfarbe, Som-werſproſſen, Leerflecke, gelbe Fie cke,

Han (unreinigkeiten. Echt Chi o
Tube 1 .4; dazu gehörige Eloro-
weiſe 69 vom Labvoratorium „Leo“,Dresden 3. Erhälelich in Apot jeten,
Drogerien und Parſümerien.

Depots in Halle g. S.

e e um Markt,r Kleinſchmieden 6,a eke, Markt 17,
llernapotß., Merſebgrſtr. 20

un., Jeipzigerſtr. 63 u. 91,

W. Hoefer, Geiſtſtr. 59/60,Kalſer-Brogerie, L. W uchererſtr. 31,

Merkur-Hrog., V. Wuchererſtr. 75,Reumnrktt Drog. Vernburgerſtr 32,
SchwanenHrog. Leivz., Ecke Poſtſtr.

Fahrrädervor Pfingſten ſpottbiklig!
Mäntel 1.56 2.85 4.00 6.00 Mk.
Schläuche 1.75 2.00 83.00 Mk.
Glocken 20 Pf., en 50 Pf.Schlöſſer 20 Pf., Ketten 20 Pf.
Alles ſpottbilklig. Trotz großer
Konkurrenz kauft man billig u. gut
imfahrradhatks erb. Klausstr. 37

Reparaturen gut u. billi g.

Futterlurtoffeln
Waggon, Fuhren und einzelnoſſener billigſt

Paul Otto,Niemeverſtr. 4. Tel. 3329

Kursgopflückte, frische

Kaumillen
kauft jedes Quantum

Teefuhrik ene e eierern
Poen erren- Anzüge

früher 42, 34, 27, 21 Mk.jetzt 24.00 21. 60 16.90 12.00.
Schmeerſtraße 5.

Armbänder, Ringe,
entzückende Neuheiten.

Geoldschmied RKIſm,
Große Ulrichſtraße 41.

Baupolizei-
S Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbezirks Merrehurg.

Vom 5. Dezember 1910.

Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch dieVolkehchhandiung Halle a. u

r Wis FrngstoenAusschneiden und erhält jeder Käufer O Rabatt auf
die Anrablung vergütet, welche sofort
nach Abschiuss des Kaufes an der Kasee

in bar aus werden.
v 3 v r

mitbringen.

PiegenHerren Knaben -Anzlee

Damen-Paletots, Kleider u. Kostüumo

sollen bis

2um im e
verkauft werden. Um daher einem Jeden Gelegenheit zu geben,
sich zum Feste r Nevansehaffungen zu machen, verkaufe, um

damit zu räumen

Anzüge er Palstots

daar 6 MK., Kredit 7 Anz. 1 M.
10 e16 18 y 295 2 35 „5.50,,

48 v 748 v 8
h

Rhein ſeit hen

in selten schönen mod. Ausfährungen.
Ansz.: 2, 3, 4.50, 6, 8, 10 H.

Rock-u. Gehrock-Anzüge,

An- und Abzahlung
nach Vebereinkunft.

Flanofe,

S Hemdentuche. V

Möbel für 361. w wöchtl Anz. 1.00 M.

o 95, v b o 1.00
„100, 156.

büffettz Salonschränke, Etagèren, Vertlrows,

ben e Kchreihtische, Gamituren, Leder-
xeszel, ichreiditütſe, leguiatenre, men

„200, 72. 60. Teppiche Gartinen, Hädtische, Statfelelen,

350,, 25. 250, ollette -Tichchen. Lauchtinche, Pahmständer,
620 306. Säulen, Vorzaal-Toſletten, Nädmaschinen et

Einzelneöhel 1.50 N. Im kleg Einrichtungen bi3000
stets vorrätig. An- u. Ahz. B. UeheroinkK,

Halle d. S.,
nur
Grosse

Dlrichstr. 58,
I, II, III.
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S Aſſos in Deutsehlands grösstem Kredit- Unternehmen

e 2 r h W
Carl

Sangerhausen.

Stets Neuheiten n nn e e
Sperial- ler er genenan,

7 Talamtſtraße 7.Herren- I.

Sanger nausen S
kylischerskr. a
Nee W Fahrräder

Pneumatics
Bestand.u

Nordhausen

Emil Fſiſee fie Vrhherkenge

Jädenstn

Magseburgerftraße 7.
r ämtlich. blaserarbeiten,

inraähmen von Bikdern.
Knaben-

SGetegenheiten, Po
Sangerhausen-

Alle ſtreichfertigen und trockenen
Farben, Lacke, Bronzen

und Pinsel
G. Wiebaoh.

lumpen, änochen, Pupier, ſtets das Reueſte, reiz.Praktiche Spurgelheher
für die Tafel.

C. F. Kiütter J. i. ben ßoüe in. Grofze4 ä kaufen jeden Poſten
2 22Leipaigorsirasse 90 90. Klausſir. 22. l. Brauhausſtr. 20. t. Mieie,

r und KetteEſachen, werke undSbrraarbarat., Näh u. Wring-
kisen, Hetalle, Gumml kauft Papior- u. appenabfälle r r dedken,

owieJ Ferner empfehle: 4 f J J Card8rohs. e anerren- und Damen
Regulateure,

e 4Ecke L. Wuchererſtr.

4 renwegen Räumung des Platzes,
Reeseonorstr. 34,

ſofort billig zu verkaufen:
r 100 großeFenſter, zweifl r, Bretter,

Traillen, engliſch. Dachſchiefer,
Brennholz u. verſchied. mehr.

G. Lindnor.

Arbeitsmarkt
S Knechte,

Burschen u. Hägde
7 für Thüringen, Sachſen,

heinland, Schleswig- Holſtein,
Altmark und Hannover

argewerdsmössige Steitegvermieris,

Merseburgerstrasse 6,

2 Kruftige Pacmüdchen
bei hohem Lohn geſucht.
x Nagelfabrik Diemitz.

Hausarbriterinnen
ſucht

S. Frenkel,
Domplatz o.

Nausarbeit
erh. Frauen wel Maſchineſtricken erlernen wo än. Ma e

wird geliefert. Lern koſten
Auch auswärts.20 bis 30 Pfg. Auſtenten h

bereitwilli
Mase, Fleiſcherftr. 35 pt.

Junge Leute
welche herrſch. Diener werden

wollen, finden

d B d
gichere kurtem W n

v antheälteten Serun Wieſe eo
Proſpekte keſtenlos.

Kräftiger Hausbursehe
X im Alter von ca. 16 Jahren,
x wird ſofort eingeſtellt.
X PDruekereol Kronprinzensgtr. 4,

äääääA A.ausarhelterinnen
per ſofort geſucht.

Laesgio Co.
3 LuxuspapierwarenFabrit,

Königſtr. 7e.

m 009000 000000
Muſiker ſgr gr. u. kl. Trommel als
Nebenbeſch. ſ. geſ.; z. m. Frohgerſtr.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 26. Mai.
Aufgeboten: Vize Feldwebel

Brandt und Alma Stöbe (Berlin
und Dölau). Kaufmann Dietrich
und Frida Jacobi (Jonitz).
Geboren: Geſchäftsdiener Heine
Se Feittaſtrag 3). ZeugſchmiedKravie T. Wſannerye e 34.
Maler Ebert T. (An der Moritz-
kirche 3). Maler Jhle Tochter
(Schwetſchkeſtr. 19). Hufbeſchlag-
Lehrmeiſter Kramer Zwillinge
(Martinſtr. 2). Arbeiter Keller
mann S. Beeſenerſtr. 18). Ar-
beiter Eberhardt Tocht. (Merſe-
burgerſtraße 163). Geſchirrführer
Sattler T. (Schmeerſtr. 6). Kfm.
Hampel S. (Königſtr. 61).

Geſtorben: Fleiſcher Daniel,
48 J. (Hafenſtw. 43). r
Körner Ehefr. Minna geb. Werne
50 J. (Bruckdorferſtr. 9). W vitweFriederike Roumann geb Viele
62 J. (Meckelſtraße 23). Hütten
manins Kindling aus Walbeck S.,
3 J. (Klinik). Student Müller
aus Langenſalza, 24 J. RlininGeſchirrführers Kröthe S., I J
Se 15). Telegr. -Aſſiſt. Suiligzi ch

2 J. e iusſtraße 8.ine d ine Fuchs geb. Geyer,
72 J. (Kleiner San W 20).
Witwe Auguſte Seidler geb. Küntz-
lin, 83 J. Siegnſrgte
Kaufmanns Hackemeſſer Si Steinſtraße 41). Kbeiters

ichter aus Roitzſch Eheſran Luiſe

Halle, 53 J. (St. Eliſabeth-
rankenhaus).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)
26. Mai

Geboren: Kontrolleur Knobbe
Humboldtſtraße 47). Arbeiterin S. (Götſcheſtraße n

Geſtorben: Witwe Raſt geb.
Krenzien, 70 J. (Gro Sſtraße 15). Mbeee aus
Merbitz, 20 J. Satnſt n
Schloſſers Anders T., 3 Mon.Tiſchlers Stri evel T.

wert aße i
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIlgner. Druck der Halleſch. Gen oſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle e a. S.
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Nr. 123 Halle a. S., Sonntag den 28. Mai 1911 22. Jahrg.

Cheorie ung Praxis.
Die Verräterei an den Arbeiterveteranen.

Zu Beginn der laufenden Legislaturperiode, als der Reichs
tag nach den Blockwahlen wieder zu ſeinen Arbeiten
zuſammentrat, gingen ihm dieſe Anträge zu

Druckſache 59:
Der Reichstag wolle beſchließen:
Die Zeitgrenze, von welcher ab die Altersrente gewährt wird,

von 70 auf 65 Jahre herabzuſetzen und zur Deckung
der dadurch erforderlich werdenden Mehrbeträge in erſter
Reihe die durch die Vereinfachung der Reichsverſicherungs-
geſetze zu erzielenden Erſparniſſe an Verwaltungskoſten zu
verwenden.

Berlin, den 21. Februar 1907. Gamp.
Dr. Arendt-Mansfeld. Bauermeiſter. Dr. Brunſtermann.

v. Dirkſen. Doerkſen. Dr. Hoeffel. Dr. Kolbe. v. Liebert.
Linz. Löſcher. Nauck. v. Oertzen. Pauli (Oberbarnim).
Scherre. Schlüter. Schmidt-Altenburg. Schultz. Stubben-
dorff. Dr. Varenhorſt. v. d. Wenſe. Witt-Marienwerder.

Druckſache 65:
Der Reichstag wolle beſchließen:
Die Verbündeten Regierungen zu erſuchen, ſpäteſtens bei

Gelegenheit der in Ausſicht geſtellten Vorlage, betreffend die
Vereinfachung und organiſche Verbindung der ſozialpolitiſchen
Verſicherungsgeſetze, die Gewährung der Altersrente gemäß
8 15 Abſ. 3 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes ſchon bei
Vollendung des 65. Lebensjahres in die Geſetz
gebung einzuführen.

Berlin, den 21. Februar 1907.
Dietrich. Malkewitz. Arnold. Beuchelt. Rogalla v. Bieber-
ſtein. Böning. v. Brockhauſen. v. Byern. Graf v. Carmer-
Oſten. Graf v. Carmer-Zieſerwitz. Dr. Dröſcher. v. Elern.

Euen. Feldmann. v. Gersdorff. Dr. Gieſe. Glüer. Henning.
Hilpert. Hufnagel. v. Kaphengſt. v. Maltzan. Freiherr zu
Wartenberg und Penzlin. Mentz. Nehbel. Nißler. v. Nor
mann. v. Oldenburg. Pauli-Potsdam. Gans Edler Herr
zu Putlitz. v. Rautter. Freiherr v. Richthofen-Damsdorf.
Dr. Roeſicke. Rupp. Siebenbürger. Sielermann. v. Staudhy.
Freiherr v. Steingecker. v. Treuenfels. Dr. Wagner (Sachſen).

Wilckens. Will-Stolp.
Die Verſicherungsordnung bot die einfachſte und beſte Ge-

ſlegenheit, dieſen beiden konſervativen Anträgen zu prak-
tiſcher Wirkſamkeit zu verhelfen. Jn der zweiten Leſung der
Verſicherungsordnung beantragte die ſozialdemo-

Iratiſche Fraktion (Druckſache 1000):
Jn 8 12482, der nach der Vorlage lautet:

„Altersrenten erhält der Verſicherte vom vollendeten
70. Lebensjahre an, auch wenn er nicht invalid iſt,
ſt att vom vollendeten ſiebzigſten, zu ſetzen vom vollen
deten fünfundſechzigſten Lebensjahre an.“

Dieſer Antrag wurde am 19. Mai 1909 in nament
licher Abſtimmung mit 160 gegen 146 Stimmen abge-
lehnt. Vier Abgeordnete enthielten ſich der Abſtimmung.

Gegen die Herabſetzung des Rentenbezugs-
alters vom 70. auf das 65. Lebensjahr ſtimmten:

1. Sämtliche anweſende Mitglieder der
konſervativen Fraktion dieſelben, die 1907 den
Antrag auf Druckſache 65 unterzeichneten.

18 Konſervative fehlten bei der Abſtimmung.
2. Sämtliche anweſende Mitglieder der

Reichspartei dieſelben, die 1907 den Antrag auf
Druckſache 59 unterzeichneten.

Nur der Abg. Varenhorſt enthielt ſich der Abſtim-
mung; dagegen ſtimmten die Hoſpitanten Langerfeld
und Nauck gegen die Herabſetzung des Rentenalters.

4 Reichsparteiler und 2 Hoſpitanten fehlten.

3. Sämtliche anweſende Mitglieder der
Zentrumspartei darunter die ſogenann-
ten Arbeitervertreter Becker (Arnsberg), Fleiſcher,
Giesberts, Pieper, Schifſer, Schirmer und Wiedeberg.

24 Zentrumsleute fehlten.
Die Abgg. Müller-Fulda, Oppersdorf und Sittard werden

als „fehlend“ bezeichnet; ſie befanden ſich aber im Hauſe,
drückten ſich nur von der namentlichen Abſtimmung.

4. Von Antiſemiten und Wirtſchaftlicher
Vereinigung der Antiſemit Gäbell (7. ſächſiſcher
Kreis); der Abſtimmung enthielten ſich die Abgg. Gräf, Kölle
und Vogt (Crailsheim).

5. Die Fraktionsloſen: Danneberg (BVelfe),
Hilpert (Bauernbündler), Lehmann- Jena (Bund der
Landwirte) und der Reichstagspräſiden? Graf Schwerin-
Löwit tz.

6. Die Nationalliberalen: Berwinkel, Boltz,
Fehlhauer, Görcke (Brandenburg), Hagemann,
Hagen, Hausmann (Hannover), Heinze, Horn
(Reuß), Neuner, Ortel, Rimpau, Semler,
Wetzel, Wommelsdorf und die beiden Hoſpitanten
Schubert und Wölzel. Acht Nationalliberale fehlten.

Die Haltung der Nationalliberalen war um ſo jammer-
voller, als der nationalliberale Abg. Streſemann wie jetzt
klar iſt, nur aus wahltaktiſchen Gründen zweimal lebhaft
für eine Herabſetzung des Rentenalters auf 65 Jahre eintrat.
Hätten die Nationalliberalen geſtimmt, wie ihr Vertreter
Streſemann redete, wäre die Altersherabſetzung mit 163 gegen
143 Stimmen angenommen worden.

Aber: Theorie und Praxis!

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Firma Alfred Fränkel Com.-Geſ. „Turul“ Schuh

abrik A.G. hat kein Opfer geſcheut, um auch den verwöhnteſten
uſprüchen gerecht zu werden. Die Firma unterhält 130 Verkaufs

ſtellen im Jn und Auslande und iſt infolge ihrer erprobten
Organiſation ſowie rationellſten Arbeitsweiſe äußerſt leiſtungs-
fähig. Dadurch iſt die Firma auch in der Lage, trotz der koloſſalbilligen Einheitspreiſe nur erſtklaſſiges, tadelloſes denn zum

Verkauf zu bringen. Der „Turulſchuh“ iſt überall beliebt und
beſtens eingeführt und befindet ſich die Verkaufsſtelle für Halle
Gr. Ulrichſtraße 17. Außerdem gelangen „Turulſchuhe“ in allen
größeren Städten des Jn- und Auslandes zum Verkauf.

Wegen Umbau an billige Preise!

halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 27. Mai 1911.
Unentwegte Arbeiterfreunde.

Daß die Streikpoſten dem Unternehmertum ein Dorn im
Auge ſind, und daß die Beſeitigung und gerichtliche Verfolgung
der Streikpoſten das bißchen Koalitionsrecht gänzlich illuſoriſch
machen, iſt auch den Freiſinnsmannen bekannt. Ab und zu
haben ja dieſe „Volksvertreter“ unter dem Drucke der Sozial-
demokratie gegen die Beläſtigung der Streikpoſten im Parla-
ment ihre Stimme erhoben. Man muß dieſe „Arbeiterfreunde“
aber nicht nach dem Maul, ſondern nach den Taten beurteilen.
Und da iſt eine Heraus forderung und Verſpottung der Arbeiter,
die ſich in dieſen Tagen die hieſige „liberale“ Saalezeitung
leiftete, ein wichtiger Beleg für die Arbeiterpolitik, die in dem
Blatte täglich beobachtet werden kann. Um ſich bei dem Unter-
nehmertum in dankbare Erinnerung zu bringen und zu zeigen,
daß der Liberalismus immer noch den ollen ehrlichen, wenn
auch ſehr ausgetretenen Weg des Geſetzes wandelt, bringt das
Blatt unter der fetten Ueberſchrift:

Wie beſeitigt man Streikpoſten?
folgende Mitteilung, die jeden Scharfmacher in Frohlocken und
Entzücken verſetzen muß:

Das Kammergericht hatte eine Entſcheidung gefällt, welche
beweiſt, daß Streikpoſten leicht beſeitigt werden können. Als
in Erfurt ein Streik ausgebrochen war, forderte ein Polizei-
beamter einen Streikpoſten K. auf, ſich aus der fraglichen
Straße zu entfernen und ſich am Tage dort nicht wieder ſehen
zu laſſen. K. entfernte ſich zwar, kehrte aber nach einiger Zeit
wieder zurück, um ſich angeblich nach dem Streikburzau zu be-
geben. Die Strafkammer verurteilte aber K. wegen Zuwider-
handlung gegen eine Oberpräſidial-Polizeiverordnung zu einer
Geldſtrafe, weil er der Anordnung des Polizeibeamten nicht
nachgekommen, welcher ſeine Anordnung erlaſſen hatte, um
Streitigkeiten und Ruheſtörungen zu verhüten. Dieſe Ent-
ſcheidung focht K. durch Reviſion beim Kammergericht an und
behauptete, der Polizeibeamte habe ſeine Befugniſſe über-
ſchritten. Das Kammergericht wies jedoch die Reviſion als
unbegründet zurück und führte u. a. aus, Streikpoſtenſtehen ſei
an ſich keine ſtrafbare Handlung, ſtrafbar ſei aber die Ueber-
tretung von Straßenpolizeiverordnungen, die beſtimmen, daß
derjenige ſtrafbar iſt, welcher den zur Erhaltung der öffent-
lichen Ruhe und Ordnung auf öffentlichen Straßen ergangenen
Anordnungen der Aufſichtsbeamten keine Folge leiſte. Der
Polizeibeamte ſei davon ausgegangen, daß das Streikpoſten-
ſtehen geeignet ſei, Streitigkeiten hervorzurufen und die öffent-
liche Ordnung zu ſtören. K. als Streikpoſten mußte daher der
polizeilichen Anordnung nachkommen; ſeine Verurteilung wegen
Uebertretung einer Polizeiverordnung ſei ohne Rechtsirrtum
ergangen.

Solche Entſcheidungen ſind nicht neu und in Halle auch ſchon
in der Form und unter den Umſtänden gefällt worden. Auf-
fällig iſt nur, daß das höchſte Gericht zu der Beſeitigung des
Streikpoſtens ſeinen Segen gegeben hat und daß bedauerlicher-
weiſe ſich untere Jnſtanzen nach dieſer kaum faßlichen Ent-
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ſcheidung richten müſſen. Anpßtgtt m i zrer Entſcheidung
4 Kritik zu üben und für die um ihr Koalitionsrecht kämpfende

Arbeiterſchaft eine Lange zu brechen, bringt das Blatt die Mit
teilung mit der empörenden Einleitung „wie leicht Streikpoſten
beſeitigt werden können“. Da ſollten die HirſchDunckerſchen
Gewerkvereinler, die doch auch Arbeiter find, endlich einmal
einſehen lernen, wohin der t mr fährt und über

2 Mittel nachdenken, wie leicht ſolche Freiſinns-
zeitungen, wie die Saalezeitung, aus den Ar-

a beiterwohnungen entfernt werden können. Die
dem Freiſinn nachlaufenden Arbeiter dürfen nicht etwa
glauben, ſie werden durch die obergerichtliche Entſcheidung nicht
getroffen. Jm entſcheidenden Lohnkampfe fragt der Poliziſt
und der Unternehmer nicht erſt lange danach, biſt du Hirſch-
Dunckerſcher oder freiorganifierter Arbeiter, ſondern, gehörſt du
auch mit zu denen, die Recht beanſpruchen und bereit ſind, den
Unternehmergewinn zu ſchmäler Mehr Selbſtachtung iſt

Beſcheidenheit iſt eine Zier, viel weiterdringend am Platze.
kommt man ohne ihr.

Weiſt den liberalen „Arbeiterfreunden“, die gerade jetzt hier
in Halle in der Saalezeitung und dem Ableger Allgemeine
Zeitung Stimmung machen für die Gründung liberaler Ar-
beiterwahlvereine, die Tür und duckt ſir mit der Naſe auf die
ſchmähliche Notiz „wie beſeitigt man Streikpoſten“. Jn einem
der liberalen Eingeſandts befindet ſich die plumpe Verhöhnung:
„Die Arbeiter ſehen immer mehr und mehr ein, daß nur vom
bürgerlichen Liberalismus ihre Jntereſſen
wirkſam gefördert werden.“ Jſt das nicht angeſichts
der vorliegenden Tatſachen eine Frechheit. Würden die dem
Freifinn anhängenden Arbeiter künftig mehr die Augen auf-
knöpfen, dann würde ihnen manche Enttäuſchung erſpart
bleiben.

Beſtätigter Arbeitswilligenſchutz
Ein Former ſollte gelegentlich des Streiks in der Teigteil-

maſchinenfabrik von Herbſt eines Abends im Januar die Ar
beitswilligen Freuß und Steinbof beläſtigt haben. Das hie-
ſige Schöffengericht verurteilte ihn, wie wir ſeinerzeit berich-
teten, wegen Vergehens gegen den S 583 der Gew.-Ordnung und
Beleidigung zu fünf Tagen Geſängnis. Wir kritiſierten da-
mals das Urteil ſcharf, weil vom Schöffengericht der Arbeits-
willigenſchutz beſonders betont und viel Gewicht darauf gelegt

wurde, das höchſte Gut des Menſchen, den „freien Willen“ des
Arbeiters, zu ſchützen. Wie es mit dem „freien Willen“ des
Lohnarbeiters beſtellt iſt, das ergeben die häufig erfolgenden

„Maſſenausſperrungen uſw. Da die Strafe in keinem Ver-
hältnis zu der Tat ſtand, legten der Beſchuldigte und ſein Ver-
teidiger gegen das Schöffengerichtsurteil Berufung ein. Wie
in der erſten Jnſtanz, ſo ſtanden ſich auch in der Strafkammer
die Angaben der Arbeitswilligen und des Angeklagten direkt
gegenüber. Letzterer erklärte, er ſei nur an die Arbeitswilligen
herangetreten und habe geſagt: „Es iſt nicht ſchön von euch,
daß ihr den Streikenden in den Rücken fallt, ſchämt euch
doch.“ Die Arbeitswilligen hingegen bekundeten der Former

„Schämt euch, man müßte euch die Knochen
kaput ſchlagen uſw.“ Der Angeklagte beſtritt mit aller Ent-
ſchiedenheit, drohende Aeußerungen getan zu haben. Er habe
mit dem Streik bei Herbſt gar nichts zu tun gehabt; denn er
arbeitete nicht in dem Streikbetriebe, ſondern ſeit langen
Jahren in einer Gießerei, die am anderen Ende der Stadt
liege. Möglich ſei, daß er bei ſeiner gutgemeinten Ermahnung

den einen Arbeitswilligen etwas an den Arm gefaßt habe. Der
Verteidiger legte dar, daß nicht Vergehen gegen die Gewerbe
„ordnung, ſondern nur einfache Beleidigung vorliege. Die
Strafkammer kam aber zur Verwerfung der Berufung mit der
Begründung, es liege Vergehen gegen die Gewerbeordnung in
Jdealkonkurrenz mit Beleidigung vor.

Wollte man auch unterſtellen, die Aeußerungen find ſo ge
fallen, wie ſie von den Arbeitswilligen bekundet worden ſind,
ſo muß man es doch unbegreiflich finden, wie wegen ſolcher
Bagatelle ſolche Gefängnisſtrafe verhängt werden kann. Daß
im Arbeiterſtande, zumal im Lohnkampfe, Worte nicht ſo ab
gewogen werden als am grünen Tiſche, ſollte nun endlich auch
die Juſtiz einſehen, die doch auch durch eine jahrelange Praxis
velehrt worden iſt. Welche Wirkung ſoll ein ſolches Urteil
haben, wenn man erwägt, daß ſog. gebildete Leute öfter bei
erheblichen Roheiten mit viel geringeren Strafen davon-
kommen?

habe geſagt:

Die Enthüllungen über den Ringkampf,
die ſeinerzeit auch hier durch die Verbreitung der Broſchüre des
„Meiſterringers“ Willi Metzner in Lindenau bei Leipzig Aufſehen
erregten, beſchäftigten geſtern das Leipziger Schöffengericht. Es
wird Metzner nachgeſagt, er habe ſich mit allen Ringkampfunter-
nehmern „verkracht“ und er werde deshalb nicht mehr zu den
Ringkampfkonkurrenzen zugelaſſen. Aus Aerger hierüber habe er
ſeine Broſchüre geſchrieben, worin er die luſtigſten Geſchichten
über die „Schiebungen“ erzählt, die bei den Ringkämpfen im
Schwange ſind.

Unter dem die Meſſe beſuchenden Publikum dürfte es keinen
Menſchen geben, der nicht wüßte, daß die ſtarken Männer, die
dort auf dem Podium der Bude ihre Muskeln zur Schau

ſtellen, dem Publikum für ſeinen Nickel eine Komödie aufführen,
die einem Ringkampf ähnlich ſieht. Und niemand wird be-
haupten, daß das Publikum in dieſem Fall um ſeinen Nickel
betrogen wäre. Metzner aber hat recht, wenn er von „Schie-

bungen“ und „Supvindel“ ſpricht im Hinblick auf Ringkämpfe,
die in angeſehenen Etabliſſements ausgefochten werden und bei
denen durch die ganze Aufmachung das Publikum in den Glauben
verſetzt wird, es handle ſich um ſeriöſe, d. h. ernſthafte Kon
kurrenzen. Die kundigen Thebaner ſind ſich aber längſt klar dar
über, daß dem Publikum auch bei den Ringkämpfen der letzteren
Art Sand in die Augen geſtreut wird zu dem Zweck, die Lokale
zu füllen und die Eintrittsgelder einzuheimſen. Mit anerkennens
werter Ehrlichkeit ſchildert Metzner in ſeiner Broſchüre das Drum
und Dran der Ringkämpfe und er zeigt, wie ein geriſſener Unter
nehmer mit ſeiner Ringkämpfer „Bande“ im Lande umherreiſt
und ſchließlich ein reicher Mann wird, während ſeine Leute mit
einer Monatsgage abgeſpeiſt werden. Der Unternehmer beſtimme,
wer zu fallen und in welcher Zeit dies zu geſchehen hat uſw.

Der größte Ober-Schieber ſei der „Meiſterringer“ Eberle aus
Freiburg i. B., behauptet Herr Metzner. Eberle gebe mit allem
möglichen „Geſindel“ Vorſtellungen. Er habe eine „Bande“ von
15--20 WMann, lauter Leute mit falſchen Namen und Titeln.
Eberle ſei die „feigſte Kreatur“ unter den Ringkämpfern. Er
ſelber ſei nur ein mittelmäßiger Ringer und habe in ſeinem Leben
noch nie reell gerungen. Auch ſei er der größte Pantoffelheld,
den die Erde trage. Er ſoll ſich durch ſeine Schwindelringkämpfe
über eine Viertelmillion zuſammengeſtohlen haben und er habe
das Leipziger Publikum mit ſeinem Lüneburger „Jndianer“ und
ſeinem Berliner „Türken“ getäuſcht. Seine Philippika gegen
Eberle ſchließt Metzner folgendermaßen: „Sollte nun dieſer große
Maſſenbetrüger ſeine Schwindelringkämpfe nicht bald einſtellen,
ſo werde ich ihm in nächſter Zeit mit der Polizei auf die Bude
rücken und wegen Betrugs, unlautern Wettbewerbs, Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen, Beilegung falſcher Namen und Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit verhaften laſſen.“

Der alſo Apoſtrophierte lief zum Kadi. Er war aber ſo vor-
ſichtig, nur wegen formaler Beleidigung zu klagen und ließ ſich
vom perſönlichen Erſcheinen entbinden. Sein Verteidiger gab
vor dem Schöffengericht ſelbſt zu, es ſei ja bekannt, daß es ſich
bei den Ringkämpfen um „Schauſtellungen“ handle, „bei denen
das Publikum auf ſeine Koſten kommen wolle“. Das Gericht
nahm denn auch an, daß es mit den von Metzner behaupteten
Schiebungen ſeine Richtigkeit habe und unterließ es deshalb,
darüber weitere Erörterungen anzuſtellen. Natürlich aber mußte
das Gericht Herrn Metzner wegen des Vorwurfs der Feigheit,
des Schwindels und Zuſammenſtehlens verurteilen. Mit 50 Mk.,
wie wir bereits mitteilten, ſoll Herr Metzner ſeine Stilübung
büßen. Wegen eines von Eberle im Volksblatt erlaſſenen Jnſerats
hatte Metzner Widerklage wegen Beleidigung angeſtrengt, wurde
damit aber abgewieſen.

Trotz ſeiner Verurteilung konnte Metzner als der anerkannt
Ehrlichere den Gerichtsſaal verlaſſen. Er hat ſich das Verdienſt
erworben, weiteren Kreiſen des Publikums die Augen über das
Unweſen der Ringkämpfe geöffnet zu haben. Der furchtbare
Drang nach dem „edlen Sport“, der auch hier durch den ſtarken
Beſuch der Veranſtaltungen zum Ausdruck kam, wird nun hoffent-
lich eine Einſchränkung erfahren. Hier in Halle ſchloſſen vor
mehreren Monaten die Ringkämpfe bekanntlich mit einem Vortrag
im Wintergarten und mit einer ſolennen Prügelei zwiſchen Ring-
kämpfern in einem Café. Anch dieſer Vorgang ſoll noch zu einem
gerichtlichen Nachſpiel führen.

Beendete Lohnbewegung.
Man berichtet uns: Die Lohnbewegung der hieſigen Glaſer-

geſellen, über die kürzlich berichtet wurde, iſt auf friedlichem Wege
ohne Arbeitseinſtellung beigelegt worden. Es wurde ein zufrieden-
ſtellender Erfolg erzielt. Der vereinbarte Tarif tritt am 15. Juli
1911 in Kraft und bleibt bis 15. Juli 1913 in Wirkſamkeit.

Verlängerte Lehrzeit i der Zunftbeſtrebungen. Der
Regierungspräſident zu Merſeburg hat den eigenartigen Be-
ſchluß der r der hieſigen Handwerkerkammer,
nach dem die Lehrzeit für Lehrlinge weiblichen Geſchlechts in
der Damenſchneiderei auf drei Jahre feſtgeſetzt iſt,
genehmigt. Diejenigen Betriebsinhaberinnen, die Lehrlinge
ausbilden wollen, müſſen das 24. Lebensjahr zurückgelegt und
die Meiſterprüfung im Damenſchneiderhandwerk beſtanden
haben, ſowie im Beſitze der m Ehrenrechte“ ſein.

Achtung, Arbeiterturner. Morgen, Sonntag, vormittags
9 bis 12 Uhr Spiele und volkstümliches Turnen auf dem Sand-
anger.

Arpeitertonriengerein Die Naturfreunde. Wie ſchon be
kannt, macht der T. V. d. N. Pfingſten eine zwei- reſp. drei-
tägige Tour ins Voigtland und eine viertägige Tour ins
Rieſengebirge. Die Genoſſen, welche ſich an einer der beiden
Touren beteiligen wollen, werden gebeten, dies ſobald wie
möglich den betr. Führern mitzuteilen, damit alles gut vor-
bereitet werden kann. Die Koſten der Tour ins Voigtland
ſtellen ſich auf za. 15 Mk. Der Führer iſt Paul Kohl, Gabels-
bergerſtraße 2 T. Von Netzſchkau ab übernimmt die Orts-
gruppe Plauen die Führung. Die Tour ins Rieſengebirge ſetzt
eine größere Ausdauer voraus, wird aber reichlich durch einen
wirklich großartigen Naturgenuß belohnt. Der Führer zu
dieſer Tour iſt Paul Lucke, Böllberg 6. Die Koſten dürften mit
22—-25 Mk. für alle 4 Tage reichlich genug bemeſſen ſein, (7?)
wobei Fahrgeld, Logis und Nebenausgaben eingerechnet ſind.
Die Abfahrt nach dem Voigtland erfolgt Sonntag, den 4. Juni,
früh 5.386 Uhr, vom Hauptbahnhof. Die Abfahrt nach dem
Rieſengebirge Sonnabend, den 3. Juni, nachmittags 3.15 Uhr,
ebenfalls vom Hauptbahnhof.

Zeitgemäße Erſindung. Die gefährliche Hutnadel, die ab
und zu ſchon viel Unheil angerichtet hat, wird künftig nicht mehr
bedrohlich erſcheinen. Es iſt neuerdings eine Hutnadelſicherung

nun entlich von dieſer Erfindung den ausgiebigſt
machen.

Chriſtlich nationale „Gewerkſchaftler“. Jn einer Kartell-
verſammlung, ſo berichtet die bürgerliche Preſſe, in der ein

chützt worden. Die erinnen der enpa tlich geſchiht wo Träg n

Vortrag über: Arbeiterſchutzgeſeßggebung und erbeinſpek-
tion gehalten wurde, brachte in der „ſehr lebhaften Diskuſſion“
ein Gewerbegerichtsbeiſitzer eine Angelegenheit zur
Sprache“, zu der gewünſcht wurde, die Gewerbeinſpektionmöge ſich der Arbeiterſchaft, ſpeziell auch der Gaſtwirtsgehil-

fen, annehmen. Die verſchleierte Berichterſtattung über
„die eine Angelegenheit“ beweiſt zur Genüge, wie es
mit dem Kampf der Nationalen gegen das Unternehmertum
ausſieht. Wenn man Beſchwerde führt und die Gewerbeinſpek-
tion anruft, ſo ſollte man doch die Unternehmer nennen, die die
Gewerbeinſpektion zu fürchten hat. Dazu reicht aber die Cou-
rage unſerer chriſtlichen „HKämpfer“ nicht aus.

Verunglückt iſt geſtern in der Kröllwitzer Papierfabrik ein
Maſchinenführer bei dem Befeſtigen eines Rades an einer
Maſchine. Dem Verunglückten iſt das Handgelenk gebrochen
und der Daumen weggeriſſen worden. Dies iſt um ſo bedauer-
licher, als der Verletzte geſtern von ſeinem Poſten entferntwerden ſollte. Die zum Jefeſti en des Rades erfolgte Anord-
nung erregt Bedenken, da die Maſchine ſich noch bewegt haben
ſoll. Eine beſſere Beachtung der Unfallverhütungsvorſchriften
wäre auch hier zu empfehlen.

Zovlogiſcher Garten. Bei den Hirſchen vollzieht ſich zur
zeit das alljährliche Wunder, daß der mächtige Kopfſchmuck,
den ſie vor kurzem verloren, nun im Laufe von wenigen Wochen
in ſeinem vollem Umfange neu entſteht. Die ſonſt ſo angriffs-
luſtigen mutigen Tiere ſind in dem Bewußtſein der außer-
ordentlichen Empfindlichkeit des weichen blutreichen Geweih-
kolbens ſcheu und vorſichtig. Der nordamerikaniſche Rothirſch,
der Wapiti, der zuerſt abgeworfen hatte, iſt auch mit der
Neubildung ſeines weitausladenden Geweihs am weiteſten
fortgeſchritten. Es beginnt nun bei ihm die gefährliche Zeit,
wo er durch Necken gereizt die natürliche Vorſicht außer Acht
läßt, noch ehe das neue Geweih ſeine volle Feſtigkeit erhalten
hat, und wo er ſich dann, wie dies in den letzten Jahren
der Fall war, den herrlichen Schmuck beſchädigt und ver
ſtümmelt. Wenn in vernünftiger Würdigung der Folgen
jedes Necken des leicht erregbaren Tieres unterbleibt, ſo iſt zu,
hoffen, daß es das mächtige Geweih unbeſchädigt ausbildet.
Morgen, Sonntag, nachmitags von 4 Uhr ab, konzertiert nach
längerer Pauſe wieder einmal das Leipziger Tonkünſtler-
Orcheſter unter Kapellmeiſter Günther Coblenz' Leitung, und
zwar mit Blasmuſikbeſetzung. Am Abend ſpielt das Stadt-
theater- Orcheſter Kapellmeiſter Alfred Elsmann). Von
abends 7 Uhr ab beträgt der Eintrittspreis 35 Pfg. pro
Perſon. Der Konzertgarten hat in dieſem Frühjahr eine Reihe
tiefgreifender Veränderungen erfahren und macht nun im
Schmucke der reichbepflanzten Blumenkäſten, die anläßlich des
Jubiläums aufgeſtellt wurden, einen einladenden, feſtlichen
Eindruck.

Walhalla-Theater. Auf die heutige Erſtaufführung der
neuen Studenten- Operette Alte Burſchenherrlichkeit mit der
reizenden Muſik von Ludwig Heidingsfeld ſei nochmals hinge-
wieſen. Dieſe Operette kann nur bis Mittwoch gegeben wer
den, da ſich am 31. d. Mts. die Geſellſchaft verabſchiedet. Am
1. Juni beginnt Direktor Winter-Tymian ſein Gaſpiel.

Zur heutigen Premiere Alte Burſchenherrlichkeit haben fich
eine ganze Anzahl von Theaterdirektoren, ſo aus Leipgzig, Ber
lin, Hamburg, Danzig und Ratibor angemeldet, gewiß ein Be
weis dafür, welches außerordentliche Jntereſſe dieſer Novität
aus den Kreiſen der Fachleute entgegengebracht wird.

Apollo-Theater. Das Militärſchauſpiel Kaſernenluft, das
allabendlich im Apollo-Theater zur Aufführung gaangt eat
auch hier ſeine große Zugkraft in täglich vo äuſern.Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet das übliche Gartenkonzert
des geſamten Theaterorcheſters bei freiem Entree ſtatt; abends
8 Uhr geht zum 7. Male Kaſernenluft in der bekannten, vor
züglichen Beſetzung in Szene.

Von der Volksbibliothek geht uns, mit der Bitte um Ver
öffentlichung, ein längeres Schriftenverzeichnis zu. Wir teilen
deshalb mit, daß die Bibliothek wieder mit geſchenkten Büchern
reichlich bedacht worden iſt, ohne für den Jnhakt der Werke
irgend eine Garantie übernehmen zu können.

Demmers Dampfſchiffahrt. Morgen, Sonntag, finden

i

zwei Fahrten nach h rn Wettin und eine Fahrt
nach Rothenburg ſtatt. Die anntmachung der Abf
befindet ſich im Jnſerat.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Morgen, Sonntag, den
28. Mai, finden, wie gewöhnlich, zwei Fahrten nach Rothenburg
ſtatt. Näheres ſiehe Jnſerat. v

Bruckdorf. Skelettfunde. Jn der Sandgrube des Guts
beſitzers Schaaf hier ſind in mäßiger Tiefe drei Skelette bloßgelegt
worden. Dieſelben rühren von erwachſenen Perſonen her und
waren mit dem Geſicht nach Weſten gebettet. Die Skelette a
und befanden ſich nicht in hockender Stellung. Man wird en Llm
fehlgehen, wenn man annimmt, daß verſtorbene Krieger hier da
ihren letzten Ruheplatz gefunden haben.

Zſcherben. Arbeiterriſiko. Tagebau der Pfänner Eſchaftlichen Grube Alt-Zſcherben wurde der 63 jährige Bergmann
Gottlied Gierſch durch herabſtürzende Erdmaſſen ſchwer verletzt.
Der bedauernswerte Alte, dem der eine Fuß zerſchmettert worden
iſt, wurde mittels Krankenwagen dem Bergmannstroſt zugeführt.

Weſewitz. Selbſtmord beging hier die 56 jährige Ehefrau
eines land wirtſchaftlichen Arbeiters. Sie machte ihrem Leben
durch Erhängen ein Ende. Die Motive zur Tat ſind bisher noch
unbekannt.

Teicha. Eine öffentliche Verſammlung für Teicha und
Umgegend findet hier am heutigen Sonntag, abends 7/2 Uhr, im
Lokal des Herrn Ronniger ſtatt. Genoſſe Redakteur Koenen
wird über das Thema: „Streikbrecherſchutz und ſoziale Entrech-tung reden. Starken Beſuch erwartet der Einderuſer.

bünstigste belegenheit

um Einkauf moderner

Deren u. InabenBelleidung

z z Umzugchoher

enorme Prelermässlgung v

nMoritz Cah
Grosse Ulrichstrasse II.

9
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Walhalla Theaefep
Diner a. Bocitagr: Fasl Riöteges.

HMeouto Sonnabend Promlero! Novltät!

Alte Burschenherrlichett.
Studenten Operette in 8 Akten von i Deratndeene

r von Karl PfdeorfAnfang 8 Vhbr. S Znnlioho Preise.

Se Bee Alte Burschenherriſchkelt,
Mittwoch: Schluss der Opoeretto.

I

ett.: i rCLäg ich al n s 10:
Mit sensatlionetlem Frfolg:z t
Kaser nen
Militär. S chauſpie J in 4 Al

von Stein n Sölhngen
Sonnlay d. 28. Mal nachiniftags 4 Vhr:

Gr. Ganten- Konzert.
Abends 8 Uhr„Nasegnrnentfe S

o
e J

des Schuhmacher Verbandes.
Porrögliehe Warme Speisen bis nachts 2 Uhr.

Von 12 bis 3 Uhr Menüs à Mk.
ff. Lichtenhainer.

Freundlichet grüssend Die Geschäftsleitung.

r 000 III

es.

2

7
t

v

o

7 Volk J ar 66 8 Sonntag 28. Mai7 9 nachm. 4 Uhr Konzert vom8 z

otto: I e L onteh, 8 e ge r meee e e e abends 75, Uhr Konzert vomeS onnne en 28 M on z uft zurn KStadtiheater-Orohestfer
onn en Ma (Kepelimeister: Alfred Elsmann.)5 in unserem neurenovierten g z e s e5 r Proi-Konzort 3000 Personen fassenden S 650, r n Pfg.r Garten. 9 von abends 7 Uhr ab pro

Angenohmster Familion Aufenthalt 7 n net e ic0 Pers. 35 Pf. incl. Billetsteuer.
len kleinen Saal von nachm. 4 Uhr ab r erren 1 ung

Kränzchen
Wanne

zu Pfingsten billig
am gert winkleichen zu Können-

Sie erhalton dort von den feinsten Herrschaften wenig getragene, in den ersten Werketätten
Dentschlands v. des Auslandes, teils auf Seide gearboitete, in Stoff u. Haltbarkeit unübertroffene

Anzüge, Paietots, Ulster, Hosen u. v. 21 bekannt billigen Preisen,

Paletoty im. 9 n. 12 m. 1 e. IDrüge m. 10 un 14 m. 20e,

3 Könige
Kleine Klausstr. 7

Sonntax im Saale:

Leonis.

e

ſin ehren
(Roteor Adler).

Sonntag, den 28. Maier öffentl Bullmucfn

im reno vierten Parkettsaale:.

Im Garten:

e Freikonzert.
Froundiichset grüsst

Arthur Weber.
W

Abteilung II: Elegante neue Garcderohbe-
n Kaufhaus r ferrenbekleidung

bitte im eigenen Iuteresse auf die Hausnunee 11 u L

23

w.

I z 24 4e

erhält jeder unter den leichteston Zahlungsbedingungen, welehbe
nach Wunsch der Käufer eingerichtet werden

aus Drahtgeflecht und b

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Zurg-Kino, Lriftitrabe 2.
Am Sonnabend und Sonntag Franz Il ſowie das übrige

Programm.das große hiſtoriſche Drama ſchöne

Bofkelchen,

II

Aussor dem in groseer Auswahl:

Sommer Paletots, Bamen Jacketts, Kocotüm-
Röceke, Blusen, Schahe, Teppiche, Gardinen,

Portieren Federbetten Steppdeeken,

Kinelerwagen.

9 3 1
r

e

e

e R
V J

r h 4

Genossin Luxenbure

spricht
Sonntag 8 Uhr in Eisleben (Fessel).

fressen am
liebsten meinOniversalfutter.

Täglich frisch gemischt.

Drogerie 0. Kramer.

Paul Somme
Leipzigerstrasse 14,

„Hettsteett (Honigmann).

Jaier hen -Hale, Merseburg

Sonntag, den 28. Mai, von nachmittags 3 Uhr und abends
6 Uhr an

Der Vorstand.
Tänzxchen.

I. u. II. Etage. C eoniiber d. G Gienehaer Kireke.

Möhbeol, e eeiorelne Riere Kunion Le eeee Friedrich Fiedſer,
S rn erhalten nur vorzügliche 577 Fabrſkate,et ren S et gen MWMatralzea oie. ohne m m Sophi of e 41mit wi iſtS M. Anzahlung. Anzahlung. S M. Anzahlang. r a Zedrere S

elephon elephon 32liefert erſtkl. Waren zu billigſten

Tagespreiſen.

Reparaturen

worden eauber,
Rgewissenhaft m
F pünktlich ausggeführt I.Söllil. fie

rdun5—
e h Jn 4

w

c V

9 r 44

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

r käür Halle and Vmgegend
haben beiHallesches Kohſen- und Brikett-Kontor arlBooch R reragin h Markt

Inh.: Otto Boltze,Rallo a. S. BReko Sohmioä- v. Mersobargerstr. Tel. 2537.

Uhrmacher-
en Schindler, meister,

K. Ulrichstr. 35.Alle parteisehriften zu beziehen durch die Volks VBrchhendnng Langiühr. Vrfshrungen Sobst
---dD

e e Kaufe nur den 28., Sonntag,Gehrock, Frack- u. Gmokinq- Anzüge Kanarienhähne und Weibchen,Das nete Bett. werden verliehen. 89 und gew. Sänger und junge
in rot, dicht Daunenköper, grotze 12 ſhiäf. Ober und Lkvterbetten und A. Brandt, Hackebornſtr. I. Hähne u. Weibchen, bez. wie bek.

53 en mit 1 Pfund Halbdounen, weil mit Klein. arbfeblern dae Gedett k. 30. v höchſt. Preis. Achtung!
dasſelde Bett mit Daunendeche A. 35. Feinſt. herrſchaftl. Dounen bett M. 40.
Zu ligiaſig gert jedes Bett Mu. 5. mehr. Richtige follend Geld zurück

Zatalog von Betten, Bettfedern frei. 500 D aänkſchreiben.

Bettenfabrik Th. Kranefuss, Kasso! 164.

Friſche e Kseisstasehen

Von jetzt ab kaufe wieder
Stadt Leipzig, Martin
ſtraße 16.

Jos. Jischier.

er Blütenhonigre 80 Pfa., empfiehlt

Alb. Hampe, re

Köhelfabrix ung Hayarin

31 Fleischerstrasse 81.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
iövel- und Poisterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Tiſchlerweiſter.

9 9 11:pro Pfuin d 7 Mk O Pfg best, hraun. Rindleder. bes. billig

Co e Ritter B.
Leipzigerstrasse 90.hHlatz, im Turm.
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Wichtig für Hausfrouen
Um die Rasenbleiche zu

ersetzen, kaufen Sie sich
für 15 Pfg. ein Paket „SEIFIX-
Die Wäsche wird schneeweiß
u. leichet nicht im Geringsten.Ein Versuch er

G

Könnern
Zum Pfingstfeste

empfehle ich ganz besonders meine Spzialmarke Iafel-
Margarino

Muldenperle
zum Backen, Braten und als Brotaufstrich.

Vm nun noch weitere Kreise mit dem vorzüglichen erst-
klassigen

Buttererscatz
bekannt zu machen, verkaufe ich

vom 26. bis 29. Mai Il
1 Pfund Muldenperle urine zusammen für

und

i Pfund Blockschokolacde
garantiert rein

oder nach Wahl

1 Dose, es S Fruchtbonbons
Hochachtungsvoll

Adolf Bachmann.
D

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen

größere Klebemarken umzutauſchen,
da nur dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 50 Markvollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden Betrag von G Mark

eingelöft werden.
Jn unſeren ſämtlichen Filialen, den ſämtlichen Geschäften

der Firma F. H. ürause und bei den Kutschern ſind
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um-
tauſch der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus
garantiert reinem Roggenmentl hberge telltes

V vohlſchmeckendes BVrot.Gebrüder Schubert.
fernsprecher 675. Damptbrot-Fabrik, Berseburgersir. 107.

Merken Sie sich!
Aussergewöhnlich billiges Angebot:

Sprungfeder- Matratzen 25 Mk.
mit Srante und Patentfederno

prima Qualitäten.Nussh. gestr. ßetigieſen von 13, 17, 20 an

Grösste Auswahl in billi- geren
Wohnungs- Einrichtungen von 300 Mk. an,

Gebr. Kroppenstädt, Halle a. k. Kürhersit.

T Auzrhnitt e Paptnfte)-Plüsch-Borte
Sohuhmoehor Rohstont Genossensech.

T

Pf.

w.

Halle a. S, e. G. w. b. H. Oſeariusstr. 5.
IIILIIIIIIIIIIIIIIIIXELELIIIIILIIIILIIIA

Jch freo. dch. Nachn.
100 St. 6 Pf.-Zig. Mexiko M. 3.90,

T t ig. Sſaner dig. Su tra M.5.60,t Zig. orſeniand
e 100 St. 10 Pf. Zig. S

matra M. 6.70 zuſ. M. 27. ales

in gut gelagert. Qual.
J. g. SG., Geiſtſtr. 5.Gogr. 18867.

Künstliche

von 50 Mark an

Garantie kür Haltharkelt,

Umarbeitung ne
von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur eher

von 1 Mark an.
SKCmerrisses Plombleren

von 1 Marke an.
Soweit möglich

schmerzloses
Zahnzsohen

1.00 Mk. und 1.50 M.
Amerikanische Zahnprauis

„Britannia““
(erstr. 86, Eing. Gr. m 7

en zahlung 3Krankenkassen t

Sſigste Bezugsquelle für

Spül-App, u, Gummiwaren,

Bruchbänder, Leibbinden, Gerade-
halter.

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),

H. Schindler,

Kleine Vlriohstr. 35.

r ohne Lötſtelle Wo
ſchmale u. breite,

a Paar von 3, 4,6, 10, 16, 20, 24,
27, 30, 36, 40,
50 bis 60 Mk.E Gravceren gratis.

Rabatt in Marken oder bar.

Werkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider Ja

anPrieue heſendes
Kinderwagenfebrik

lIuüus Cretbar GrimmatsSa

an Pheuring
Halle a. S.,

Fischerplan 5, Telephon Nr. 3562
empfiehlt

Pa. Sag biiketts ab Lager 5

frei Hyno epa Mrehgteine Mrcie d

fr. Haus p. Mille 12,00
Da crude- KokS, r Zentner I 3

Handwag. z. Selbſtabfuhr v. Bri-
ketts ſtehen unentgeltl. z. Benutzg.

Lederpantoffel,

Schaftstiefe!
nach n Artin Pa. Qualität

Fr. Fricke, Sue
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Filiale: Mansfelderſtraße 47.

Paul Sehäfer s Gärtnerei, Döllnitz.
empfiehlt ſich den Gewerkſchaften nd

Arbeiter Vereinen zur Lieferung von

Topfpflanzen und Sträußcheon
zur Verloſung, bei Ver gnügungen und 7 hie en
Beſtellungen nehmen auch der Geſchäftsführer Emil
Hoch, Volkspark, und Fr. Sachſe, Ballſäle, entgegen

Den Anwohnern von Döllnitz und nächſter Umgebung empfehle
gleichze eitig meine r Kranz- und u tthönerei.

Ia garzu ho haben in der Gonosnonsehaſts Bunovdruekerel.

[Rossfleischl!
Diese Woche wieder kf.

Aer übrige wiebekanntuurelikat be

A. Thurm,Reilstrasse 10.

fſamsterfelſeſ
kaufen

Gebr. Danglowitz,
Ffiscoherplan 2.

ferner empfehle m. anerkannten Se

vierter Laden v. KkePoetatr

55 a
n J d

C J e J T

Fugen Tr wilose

Zum Pfingstfest
KRKrediät

R v

6-10 Mk. Anzahl. v. m. nur neueste Fassons und

v c v1720 billigen Preisen.u Gehrockanzüge733 Knaben Anzüge
50--58 W neueste Varben. Anzahlg. n.
wöchentl. Abzahlg. 1 M. Wunsch. Abz. M. p. Woche.

Farben, unter(Garantie guten

wunderschöne Passons,

in nur guten Qualitäten und schöner Auswahl.
e amen- GarderobeAnzahl. d

Kostüme, Jacketts,
e l W Köcke, Zlusen

rP. 2 o 9e V 9 n we J Ansahlung von 2 Mk. ap, wöchentl. Abzahl. Mk.

Anzahlung 2

v

Schuhwaren
für Herren, Damen und Kinder, haltbares und

bestes Fabrikat zu billigen Preisen.
Mark, wöchentlich 1 Mark.

III Sohnhe neu eingefährt.
Sumtliche Manufakturwaren, Kleiderstoftfe,

Toppiohe, Gardlnen, Tisohdeoken.

2 grosso Auswahl.Kincierwagen Anzahl. von Z M. an.
Alles in dem als reell bekannten Kredithause

Carl

Halle a. S., rer goist, r.
I., II., III. Btage, Kein Laden.

Sitzes und Haltbarkeit bei

J S 2
W

2 eAus nlg.

Soias, wane,
Malcetzcn, Garvilturen, 9

Chaiselonauss, 4
à Ebserne Beilsteſten,

9

O

n

t

wo Graseweg

Den

m gchönsten Hut
für das Pfüngstfest kaufen Sie am
besten und billigsten

Spezialgesehäft für feinen Damenput?

Halle a S-
Ecke Gr. Nlausstr. Eingang Neswarkisir.

s

9

von

Emma Zincke
18 Geiststrasse 65

n

F f e

in dem bekannten

z

e
9
e

S
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Cegründet 1880.

Nach der Rabeninsel,

I Triſr
Telephon 36008.

dte aunchſeien Somner Fahryian der chräpierſcen 200vfer. le e

Nach Bad Neu-RagoozymWettin--RothenbuEinſteigeſtelle: Unterplan. Einſteigeſtelle: Oberhalb der Peißnitzbrücke, vis-à-vis Rudertlub Relſon.

A. Ricohtun n Neu- 742253 77 2 ſraz 9 Uhr undbfahrt nachmit onntagenachmittags 3 Uhr. Rückfahrt ind 7Vom 1. Mai bis 1. September lich
B. Richtung Bad Neu-Ragoozy Wettin Rothondu

Vom 15. Mai ab jeden Montag und Donnerstag. Abfahrt 10 Uhr.
4 Uhr, Wettin 6 Hr.C. meohitvas Hafte--Rabontneset.

Sonntags von fräh 8 Uhr, ſowie täglich von mittags 22/2 Uhr an nnnunterbrochene Abfahrten.
Pahrpreise: VWrwashſene: Bad NeuRagoczy, hin u. zurück, 50 Pf.;

Kinder auf allen Streden rie Hälſte.

Die Fahrten auf dieſer Strecken werden hauptſächlich mit dem neuen Salondampfer
„Dentf-hland“ gefahren.

Kugjah ab Rothenburg

Halle Wettin jede Fahrt 40 Pf.
eine Tour 30 Pf.; Rothenburg 50 Pf.Jede Familie hat ein Kind bis zu 10 Jahren frei 2

HochachtungsvollAug. Schräaàpler, Geſchäſtsfübrer.

empfiehlt d e

ks- Zuchkhandiung,Iſe Darſeſschriſen rn
Harz 42/43.

mD Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgn er. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. 4Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig.: Sämtl. i. Halle a. S,
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 123 Halle a. S., Sonntag den 28. Mai 1911 22. Jahrg.

Zwei Finanzreformen.
1908 ſtanden das deutſche und britiſche Reich vor einem Defi-

zit. Beide gingen an eine Reform ihrer Finanzen heran. Das
Deutſche Reich wollte 500 Millionen neue Steuern, das engliſche
etwa 300 Millionen Mark. Soweit waren die Verhältniſſe
hüben wie drüben ähnlich. Allein der Weg, den die deutſche
Regierung gewählt hat, um eine Geſundung ihrer Finanzen
herbeizuführen, war ein ganz anderer als der, den die eng-
liſche Regierung beſchritten hat. Während die deutſche Regie-
rung faſt ausſchließlich neue indirekte Steuern verlangte, ſuchte
die engliſche Regierung einen guten Teil der neuen Laſt auf die
wohlhabenden Klaſſen, vor allem auf die Großgrundbefitzer ab
zuwälzen. Und das Reſultat dieſer Reformen mußte natür-
licherweiſe auch ein anderes ſein. Deutſchland kommt aus der
Defizitwirtſchaft nicht heraus, ſieht ſich gezwungen, zu neuen
Steuern zu greifen; die Einnahmen aus den neuen Steuern
in England haben dagegen die Erwartungen vollauf erfüllt.
Wenn man auch von den Einnahmen des verfloſſenen Fiskal-
jahres, wie der Economiſt dies tut, die in dieſem Jahre einge-
laufenen Rückſtände vom vorigen Jahre abzieht, ſo ergibt ſich
doch ein überaus günſtiges Reſultat für das erſte Finanzjahr
nach der Reform.

Jn der Tat: Die Einnahmen für das Fiskaljahr 1910-11
waren in Millionen Pfund Sterling:

1910 mehr1908/9 1910/11 als 190879

Zölle 292 32.99 9.79Akziſe 33.6 37.38 3.78Erbſchaftsſteuer 184 24.07 5.67
Stempel. 78 978 1588Einkommenſteuer 33.9 38.49 4.59

122.9 142.71 19.81
Die wichtigſten Steuerarten haben alſo ein Plus von

19,8 Millionen Pfund, mit der Wertzuwachsſteuer von rund
20 Millionen Pfund oder von 408,6 Millionen Mark.
Und welch iſt das Reſultat der deutſchen Finanzreform?
Die Einnahmen des Deutſchen Reiches ſtellen ſich in Millionen
Mark wie folgt:

1910 mehr1908/9 1910/11 als 19089

Zölle 546.0 659.2 103.2Tabakſteuer 110.8 11.8 1.0Zigarettenſteuer 13.6 24.3 .7Branntweinſteuer e 121.1 161.9 40.8Eſſigſäureabgabe 0.6 0.6Schaumweinſteuerabgabe 5.5 9.8 3
Brauſteuer 51.0 110.2 59.2Leuchtmittelſteuer 9.1 9.1„Zündwarenſteuer 14.1 14.1Wechſelſtempel 16.4 18.3 1.9„Wertpapiere und Talons 27.2 56.7 29.5

Schech 3.5 3.5Grundſtücksübertragungen 2.8 42.8
793.6 1122.3 328.7

Die Reichseinnahmen ſind alſo von 794 auf 1122 Millionen
oder um rund 330 Millionen geſtiegen. Die deutſche Regierung
wollte 500 Millionen neue Steuern und erhielt etwas über 300
Millionen die engliſche wollte 300 Millionen neue Steuern
und bekam 400 Millionen. Eben weil die indirekten Steuern
nicht mehr ſo ſteigerungsfähig ſind wie die direkten.

19. Generalverſammlung d. Bergarbeiterverbandes.

K. r. Bochum, 28. Mai 1911.

Zweiter Verhandlungstag.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wird ein Dringlich-

keitsantrag den zirka 1200 Streikenden auf Zeche
GlückaufSegen eine um wöchentlich 83 Mk. erhöhte Streik-

unterſtützung zu bewilligen, mit allen gegen drei Stimmen
angenommen. Die Streikenden kämpfen um die Abwehr eines

Doppel-Gedingeſyſtems, welches von Bern ing-Eving unter
lebhafter Zuſtimmung als ein Doppelmordſyſtem bezeichnet
wurde, das Leben und Geſundheit der Bergarbeiter in höchſtem
Maße gefährdet.

Dann erſtattete Reichstagsabgeordneter Sachſe in einem
großen mehrſtündigen Referat den Vorſtandsbericht. Die Ent-
wicklung des Verbandes befriedigt nicht, aber immerhin iſt ein
Aufwachſen um 11000 Mitglieder zu verzeichnen, wogegen es
andere Verbände gibt, die in der Kriſenzeit einen Rückgang zu

verzeichnen hatten.
Unter den Revieren mit Rückgängen ſpringt beſonders das

Am becten kaufen Sie

Herm. Bauch witz
Markt 4.

V

Mansfelder Revier in die Augen, aber die Urſachen des
Rückganges ſind nur zu verſtändlich. Anfang 1909 waren dort
nur einige hundert Mitglieder, Ende 1909 waren es 9000. Nach
Abbruch des Streiks haben die Bergherren unter Aſſiſtenz
königlicher Behörden die Arbeiter mit allen Mitkeln
aus dem Verbande herauszunötigen ver ſucht.
Die Arbeiter mußten die Mitgliedsbücher im Werkbureau ab-
liefern, der Landrat hat ſie durch Handſchlag verpflichtet, nicht
mehr dem Verbande anzugehören. Die Arbeiter gaben die
Bücher ab und ließen ſich dann wieder neue ausſtellen. Bis
zum Juni vorigen Jahres ſind bis ins vierte Hundert Leute
gemaßregelt worden, darunter Arbeiter, die 34 Jahre
auf Zeche Mansfeld gearbeitet haben! Das iſt
aber kein Terrorismus! Darüber ſchreit keine Re-
gierung, nicht die chriſtlichen Gewerkſchaften
und nicht die chriſtlichen Arbeiterſekre-
täre im deutſchen Reichstag. Als dann ſchließlich
neben den hunderten Gemaßregelten noch zirka 1100 Arbeiter
freiwillig aus dem Mansſelder Revier abwanderten, da end-
lich ſtellte die Zeche ihre Bedrängungen ein. Aber auch in
anderen Revieren, an der Saar, in Ober- und Niederſchleſien
waren grauſame Maßregelungen an der Tagesordnung. Der
Umfang dieſer unternehmerlichen Gewaltſtreiche iſt daran zu
ermeſſen, daß der Verband im Jahre 1909 56 994 Mk., 1910 da-
gegen 176 694 Mk. an Gemaßregeltenunterſtützung auszahlte.
Das Jahr 1909 war das ſchlimmſte Kriſenjahr für die Ar-

beiter, Mitte 1910 ging es wieder aufwärts. Jn dieſen beiden
Jahren hatten die Bergarbeiter zirka 150 Millionen Mark
Lohnverluſt. Die Löhne der Hauer in Rheinland- Weſtfalen
gingen bis zum erſten Quartal 1910 um täglich 80 Pf. zurück,
aber nicht nur dort, auch in allen anderen Revieren wurde der
Lohn um 20, 30 Pf. und noch mehr täglich verringert.
Die Unternehmergewinne aber ſtiegen. Jm
Braunkohlenrevier betrugen die Durchſchnittsdividenden 1908-09
10,2 Proz., 1909-10 dagegen 10,9 Proz. Die Unternehmer-
gewinne im Braunkohlenrevier ſtiegen von 11 auf 13 Millionen
Mark. Redner nannte 16 große Zechen des Ruhrgebiets, die
im 1. Quartal dieſes Jahres bedeutend höhere Ueberſchüſſe als
im 1. Quartal des vorigen Jahres erzielten. Ein Beweis,
daß die Bergleute das Recht und die Pflicht haben, höhere
Löhne zu fordern. Um ſo ſchäbiger war es, daß die Zentrums-
und chriſtliche Gewerkvereinspreſſe während der ganzen Zeit
der Oeffentlichkeit vorredeten, daß die Unternehmer keine
Ueberſchüſſe machen. Jetzt, nachdem durch ihr Verhalten die
Lohnbewegung der Ruhrbergwerker kaput iſt, kommt auch die
chriſtliche Preſſe und muß der Wahrheit die Ehre geben und
zugeben, daß die Gewinne der Bergherren ſteigen.

Jm Braundkohlengebiet kämpfen augenblicklich die Ar-
beiter um Einführung von Tariflöhnen. Es wäre ganz
leicht, die Lohne in einen Tarifvertrag hineinzuarbeiten, wenn
die Bergherren nur den Willen dazu hätten. Aber dieſe
Unternehmer ſagen es ganz offen heraus, daß ſie weniger aus
praktiſchen als aus prinzipiellen Gründen jeden Tarifvertrag
ablehnen, da ſie damit die Organiſation der Arbeiter aner-
kennen würden. Den Kohlenprotzen wird alſo der Tarifver-
trag abgetrotzt werden müſſen. Selbſtverſtändlich muß bei dem
Tarifvertrag zugleich eine Lohnerhöhung erſtrebt werden. Man
hat das Leben des Arbeiters und ſeiner Familie künſtlich ver-
teuert; das muß ſelbſtverſtändlich durch höhere Löhne wieder
wett gemacht werden. Das traurigſte iſt, daß an den Lebens-
mittelverteuerungen ſogar Bergarbeitervertreter in den Parla
menten mitgewirkt haben.

Redner ging dann die Beſtrebungen des Verbandes durch
beim Kaligeſetz, bei der Reichsverſicherungs-
ordnung und der Knappſchaftsreform. Jm König-
reich Sachſen wütet gegenwärtig noch der Kampf um das
Knappſchaftsſtatut. Der Verband führte neben dem wirt-
ſchaftlichen Kampf mit dem Unternehmertum eine ganze Reihe
parlamentariſcher Aktionen, um durch Eingaben und
Anträge im Jntereſſe der Arbeiter etwas zu ſchaffen.

Der Referent äußerte ſich dann eingehend über das Ver
hältnis zu den anderen Organiſationen.

Das denkbar Trauigſte, was es gibt, iſt das Verhältnis des
Verbandes zu den „Chriſten“. Der Kampf, der von dieſer
Seite mit den elendeſten Mitteln gegen den Verband geführt
wird, geſchieht weniger aus gewertſchaftlichen Gründen, ſon-
dern aus politiſchen. Jn den Verſammlungen ſtellen
dieſe „Chriſten“ oft noch radikalere Forderungen auf als wie
die Freien. Aber trotz dieſer Taktik, trotz Hilfe von Kanzel
und Beichtſtuhl, trotz Hilfe durch die ſkrupelloſeſte Zentrums
preſſe, ja man kann ruhig ſagen, trotz Hilfe von Polizei
organen, kann dieſe Bewegung nicht die Stärke erreichen, die
ſie erhoffte, und deshalb auch die ohnmächtige Wut gegen die
freien Gewerkſchaften. Auf Zentrumsgeheiß ſtimmen heute
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die chriſtlichen Arbeiterführer, die vor Jahren noch mit dem
Bergarbeiterverband gemeinſam gegen die indirekten Steuern
proteſtierten, die gemeinſam mit ihm eine Eingabe an die
Regierung für Aufhebung der Grenzſperren machten, für alle
Steuern, die ſie früher bekämpft haben. Bei den Lohn-
bewegungen haben ſie auf Zeche Lukas im Ruhrgebiet direkt
den Streikbruch proklamiert, in Hausham in Bayern ganz
dasſelbe Bild. Auf Glückauf-Segen, wo ſie einige
20 Mitglieder haben, haben ſie auch den Streik nicht anerkannt;
ſie ſtreiken nur mit, „weil das Leben ihrer Kameraden ſonſt
in Gefahr ſein würde“. Das ſieht ganz ſo aus, als ob die
chriſtlichen Gewerkſchaften den Auftrag haben, Material
für Ausnahmegeſetze zu beſchaffen. Ein „ſchriſtlicher“
Sekretär aus Bielefeld hat in ſeinem fanatiſchen Haß kürzlich
in öffentlicher Verſammlung erklärt, ſie ſeien für ein Aus-
nahmegeſeh, damit der „Terrorismus“ der freien Gewerk-
ſchaften gebrochen werde. Gegen die Krankenkaſſenangeſtellten
iſt ja ſchon das Ausnahmegeſetz fertig, und der „ſchriſtliche“
Arbeiterſekretär Becker brachte im Reichstag das Haupt-
material zum Raub an den Rechten der Kaſſenangeſtellten.
Behrens, der Sekretär der chriſtlichen Bergarbeiter war es,
der im Reichstag alle Bergarbeiterforderungen niederſtimmte.

Daß der Bergarbeiterverband zu ſolchen Verrätereien nicht
ſchweigt, iſt verſtändlich. Es iſt cine Kampforganiſation, die
gegen das Unternehmertum und ſeine Hilfstruppen gleicher-
maßen kämpft. Und er rät den Kameraden -außerdem, daß ſie
ſich auch politiſch organiſieren ſollen, denn beide Waffen
ſind notwendig zur Befreiung der Arbeiterſchaft. (Lebhafter,
anhaltender Beifall.)

Die beiden Kaſſierer Horn und Schreiter gaben den
Kaſſenbericht. Da wir die Hauptzahlen aus der Kaſſen-
gebarung bereits im Vorbericht brachten, erübrigt ſich ein
weiteres Eingehen auf dieſelben. Becker- Eſſen berichtete
als Obmann der Kontrollkommiſſion, daß alle Behauptungen
des chriſtlichen Bergknappen in bezug auf Ungehörigkeiten bei
der Kaſſengebarung und das Verhalten des Vorſtandes voll
ſtändig wahrheitswidrig ſind. Bei jeder Kontrolle wurden
Kaſſe und Geſchäftsführung in tadelloſer Ordnung befunden.
Namens der Kontrollkommiſſion beantragte der Redner die
Entlaſtung des Vorſtandes.

Jn der Diskuſſion, die den ganzen Nachmittag währte,
traten keinerlei erhebliche Differenzen mit dem Vorſtand zu-
tage. Seiner Taktit wurde faſt allgemein zugeſtimmt.

Die Diskuſſion wurde durch Schluß der Debatte zu Ende
gebracht.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 25. Mai -0,46 26. Mai -0,45 0,01
Nebra, Oberpegel 2,00 2,02 (0,02Unterpegel. c 1,32 r1,32Weißenfels, Oberpg. r2,42 2,46 (0,04Unterp. 0,18 0,22 (0,04Trotha 3 l,76 I1,70 0,06Alsleben, Oberpegel 72,42 2,40 0,02

Unterpegel 1,35 1,32 0,03Bernburg 70,94 0,92 0,02Kalbe, Oberpegel -1,54 1,49 0,05Unterpegek 0,54 0,52 0,02Elbe.
Dresden. 25. Mai -0,43 26. Mai --0,56 0,13
Torgau. 2,00 c1,80 (0,20Wittenberg 87 2,72 (0,15Roßlau „r2,36 2,18 0,18Barby. 2,39 2,35 0,04Magdeburg 96 1,90 0,06

Kus dem Geschäftsverkehr.
Die Hausfrau hat Recht, wenn ſie darüber klagt, „Alles

wird teurer“, aber die Einnahme nicht höher, ſo daß es unmög-
lich iſt, mit demſelben Wirtſchaftsgeld auszukommen. Vor
allem ſind die Lebensmittelpreiſe in den letzten Jahren enorm
in die Höhe gegangen, ſehr zum Nachteil für die Haushaltungs-
taſſe. Jnfolgedeſſen wendet ſich die Hausfrau mehr und mehr
geeigneten Erſatzmitteln zu. Für Naturbutter z. B. findet
ſchon ſeit langem gute Margarine in faſt jedem Haushalt Ver-
wendung. Hierbei werden beſonders bevorzugt die beſtrenom-
mierten Spezialitäten „Siegerin“, das Feinſte für Küche und
Tafel und Velikateß-Margarine „Mohra“, ein Buttererſatz
ohnegleichen, zwei erſtklaſſige, einwandfreie Marken, welche von
beſter Meiereibutter in Geſchmack, Aroma und Bekömmlichkeit
nicht zu unterſcheiden ſind.

moderne Herren- und Knaben-Kleidung
bei

Geschaftshaus für Herren- und Knaben-Moden. Gegr. 1859.



ſilhelm Rauchfuss“ Brauerelen
Halle und Stoniehansten A. G. zu Halle a. S.

„BRauncehfuss Pilsner“
e Mauglifunss EKronenbrrääre““
Reauncehſuss Flünchner“
„-HMaunehfuss Caramel“
„BRarzcehfiuass Lichtenhainer“

Veinste Fruchtsaſt- Limonacäen.
Generalvertretung von

Jos,. Sedlmayr Brauerei Zum Franziskanerlkeller (Beistbräu) A. G. München.
Hervorragende Qualitäten. Umsatz ca. 500000 Hekctoliter.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneeeeeeeeeeeeeeeeeee

begründen ihren guten Ruf durch stets gleich-
bleibende beste Qualität und Bekömmlichkoeit!
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e R Fahrplan.Jod Saale Dampfschiffahrt
i Karl Demmer, a

Finsteigestelle Peissnitzbrücke, Halle a. S.
J grosse erstklassige veceoaen Saion-Dampler.

„Siegfriodg 310 PersonenBrunhbilde“ 300
xlferao Wittekind“ 500

estaurant an Bord.
Jeder Dampfer hat elektrische Beieuchtung.
Vom 15. Na bis September. ars Ruekfahrt
Jeden Nachmittag nach Neuragoczy 300 N 630 A
Mittwoch u. Sonnabends Konzertfahrten

nach Neuragoory 330 N 700 u. 890 A
Mittwochs u. Sonnabends nach Wettin 300 N 700 A
Dienstags u. Donnerstags nach Wettin

u. Rothenburg (von Wettin mitKonzert) 1000 V 430 N
Sonntags 5 Fahrten nach Neuragoczy,

Wettin und Rothenburg

erhält jeder auf Ahzahlung, um mein
riesiges Lager inHerren und Knaben -Anzügen, Sommer- Faletots,

Damen Jacketts, Mäntel, Kleiderröcke, Blusen

Am ein nur neuen modernen Mustern und chiken Façons mit bedeutend herabgesetzen Anzahblungen

Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V Sorie VI Serie VIIAnz. 1 M. Anz. 3 M. Anz. 9 v. Anz. 7 M. Anz. Anz. 10 M. Anz. 12 M.
Die Abzahlung beträgt wöchentlich nur 1 Mark.

Ohme Amzan lung
erhalten meine Kunden sowie Käufer anderer Abzahlungsgeschäfte, die ihr Konto
beglichen haben, Waren aller Art. Auf mein äusserst reichhaltiges Lager in:

J huleiergtoffen, Hanukgkturwaren, Terppichen, Tfschdecken, Corcfnen e
S parferen, Schuhen, Stietein, Ründerwagen, Federveiten, nöhe n

mache besonders aufmerksam.

men n
Grosse Ulrichstrasse 24

I. Ztage eII. Ziage em. Ftage. e

e e m J w

I. Fahrt nach Neuragocay und Wettin 900 V 1180 V
2. Wettin und Rothenburg 1000 V 430 N

„Noeuragoczy und Wettin 300 NG600 u. 790 A
4. nur bis Neuragoczy 330 N630 700 800 A
5. Konzert fahrt ab 800Zur Rückfahrt steht den w. Passagieren jeder Dampfer

zur Verfügung.
Vereins- u. Schulfahrten werden zu billigsten Preisen an-
genommen und zu jedef Zeit, auch Sonntags, ausgeführt.

Bestellungen höflichst erbeten.

v r

Neu eingeführt
Konzert-Fahrten Peibnitzbrücke-Saalschloßbrauerei

Prachtvolle Beleuchtung der Ufer durch grossen
elektrischen Schein werſer mit bunten l'arben.

Jeden Mittwoch und Sonnabend von 8.30 A bis 11.00 A.

Fahrpreise:
Nach Neuragoczy 30 Pfg., hin und zurück 50 Pfg.

Wettin 50
Kothenburg 50 für jede Fahrt.

Konzert- Fahrten 30
Kinder die Hälfte des Fahrpreises.

Mit Hochachtung Karl Demmer, Schiffsreeder.

U Halſ, Versſeher. geg.
Tel. z1t8. Ungeziefer Tel. 3418.

e S es Johannes Meyer, Göbenſt, 18p.

S ZßDertikgung von Angeziefer unter Garautie. Zahlung nach Erfolg.

e
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S

Heine Schi

e
e

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-achtetes Mittel ſic chere Wirkung. Ueberraſch. E Erſolg,

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un-.
ſchädlichkeit Kar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50

u 9 Flaſche. Diskr. Nachnahme Verſand überallhin
nur W ch Drogift Bocatius, Berlin N., Schönhaufer Allee 1344.

3 Mk. Anzahlung.

d w.e e Anch Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.2 W e r e n J 4h e h z hX c 2 e r t Jg ev 3 e n h J I Z.J J 2

TIZO An c l Jeqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten,
e Erscheint wöchentlico dreimal. V Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal.

J 2SS-A Cer Se S e Smungegescuatte Riserne Oefen Haus und Küchengeräte z Kolonialwaren Schneiderei-Bodartsartikelj Weiss Woll Tapisserio
r ele, Göbenstr. I, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Merseburgerst. 61. F. Wigsell, Marnt Hat 11]. Franz Bamwe, Lindenstr. 56.

Forcies F. Lindenhahn, Königstr. S. orſgruehen, Fueſrer waren r 6Geyer, Gr. Zpunr mer l. Tengerſine Khulstr. J. Zahn- Techntker

e Fai der u. Na hinen s U. ange sen., Kl. Ulrichstr. 26. 9Teleph. 1093. is-ä-vis Leipz. Turm.
E. s Anther, Halle J Henry Kleprig, Reilstr. 2. friedrieh Bock, uore I. Erngi Weinbol Rathaiissv. r Spout on n overnransport Willvhuder, Promenade 16.

5 O. Kästner 60., Brunoswarte 36. rm z etts, Konlen Fleischermeister, Wurstfabriken und Nutzen Aj Wnib. Hüler, Brunuentr. 93. l
Rich: arg Volſ, verläng. Königstr. J. Klostermaun, Advokatenweg 27. Friedrich Flietner, Geiststr. 23. ß ß Vhren- u. Goläwaren I F. Soldmann, Königstrasse 86.

Franz Kunzoe, Burgstr. 59. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Schubert, William, Zigarren undHrogen und Tarven kuguzt Rang Merseburger- Zartone2 e s Frieärich hHafmann, lag 23, mee

z trasse 105. W. il, W 40. a JRucier, Ranuisehestr. 2. opert Sehiter, Ken Robert koc Se Ammendorf. n
n ufhaä Albert M ke. Gr. enin u. Verkaufsgeschäfte Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I. Mäagaärig c Hall. Tischlermstr. u Vrichstr. 50 A. Sehüter, n pung rer g 4 Sanitäts-Drogerie, inh.: Rich. Glaublg.

F. Hennicke, KI. Ulrichstr. 15. ſHandleſterwagen- Fabriken t klan, Be h A. Weiss, Kleinsehmieden G. Ammendorf Radewellkleidg.-Gegenst. j. Art. [Pnotographischo Ateliers Hauptstr. 20.Halleschestr. 65.Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. eine u. Fruchtsätte ete.a Heen- und Stamwaren ba A. Hermann, Uhrmacher.e Oskar Kutscher, Moritzkirchbof 10. Kinderwagen t ßi ch a z t nur M. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93 0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.lindenhbabn, Königstr. 8. Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. l äl urd el Stein wes 17. Max Kün-zel, Mag sdeburgerstr. 59. W. Wünschkor, Schuhwaren.

sFur ote Inſerate verantwortlich: Rob. J lgn. e x. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H Verleger vorm. Aug. Gro zetzt A. Jaäbnig. Sämtl. i i. Halle g. S.
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Wie herrlich leuchtet

Mir die Natur
Wie glänzt die Sonne!
Wie lacht die Flur

Es dringen Blüten
Aus jedem Zweig,
Und tauſend Stimmen
Aus dem Geſträuch.

Und Freud und Wonne
Aus jeder Bruſt.
O Erd', o Sonne!
0 Glück, o Luſt
O Lieb, o Liebe!
So goläen ſchön,
Wie Morgenwolken
Auf jenen Höhn!

Du ſegneſt herrlich
Bas friſche Feld.
Im Blütendampfe
Die volle Welt.

J

Alterchen.
Von Karin Michaeli s.“)

Jn einem entlegenen Teil der Stadt wohnte der Sarg-
ſchreinermeiſter Svenningſen. Waren die Zeiten knapp, ſo
machte er auch Tiſche und Betten für Neuvermählte; allein die
Särge ſtanden ſeinem Herzen am nächſten.

Madam Svenningſen trug eine Wachstuchſchürze mit einem
pferdeledernen Bruſtlatz, und zanken konnte ſie, daß die Hähne
auf dem Hofe ſich verkrochen.

Oben in ſeiner Werkſtatt ſang Svenningſen mit ſeinem
dünnen Mädchenſtimmchen und tat groß, als wäre er beſtändig
daran, Madam Svenningſens Sarg zu zimmern. Unten in
den Stuben aber blickte er ſcheel und ſchwieg.

Sauber war es in dieſen Stuben, über alle Maßen ſauber.
Keine Spinne fand Zeit, ein Endchen zu ſpinnen, keine Fliege
Platz zum Ueberwintern. Die Diele ſah aus, wie ein friſch-
gehebelter Sarg, auf der Diele war eine Lage alter Zeitungen
ausgebreitet, darüber eine Menge Scheuerlappen. Kam der
Meiſter vom Hof herein und Madam Svenningſen ſah es, ſo
hob ſie ihm ein Bein nach dem anderen auf und putzte ihm
mil einem Lappen die Schuhe ab, damit er die Küche nicht be-
ſchmutze. Jn die Stuben durfte er nur auf bloßen Strümpfen.

Madam Svenningſen führte Buch über die Toten der Stadt,
und diejenigen Familien, die ſich nicht in ihrem Hauſe be-
dienten; luden Madam Svenningſens Haß auf ſich, und alles
Unheil ward ihnen an den Hals gewünſcht.

Sonſt war's eine honette Frau, ging zweimal des Jahres
zum Abendmahl, teilte den Jungen Ohrfeigen aus, wenn ſie
naſeweis waren. Jhr einziger Fehler wenn man von dem
ſprechen will war, daß ſie wie verſeſſen war auf anſteckende

Wir entnehmen dieſe hübſche Studie der im Verlag von
Herm. Seemann Nachf. Berlin unter dem Titel Sieſta er-
ſchienenen Sammlung kleiner Erzählungen der bekannten
däniſchen Schriftſtellerin. e

SBoethe.

Krankheiten. Gern wäre ſie auf ihrem Wege fünf Meilen weit
bis nach Aalberg gegangen, wenn ſie ein paar Kinderblattern,
ein Lot Scharlachſchuppen oder ein Dutzend Maſern hätte mit
nach Hauſe bringen können. Die Röteln verachtete ſie, bei
denen gab's keine Sterblichkeit.

Geſchah es, daß ihr eine Zeitung aus der Hauptſtadt in die
Hände kam und ſie darin die lange, wohlbeſtellte Totenliſte
ſah, ſo platzte ſie beinahe vor Neid. Wurde ein Kranker ge
fund, ſo konnte ſich Meiſter Svenningſen in acht nehmen vor
ihrem Mundwerk wie vor ihren Fingern; wurde ein guter
Todesfall ruchbar, der dem Hauſe Arbeit gab, ſo kriegte
Meiſter Svenningſen ein Priemchen und einen Biſſen Kandis-
zucker, die er bald rechts, bald links im Munde aufbewahrte.

Wenn Madam Svenningſen auf einem Botengang war,
ſchlich er ſich über den Hofraum zu den Zuckertonnen, welche
dickbäuchig und leer unten beim Miſthaufen lagen. Er mußte
ſowohl Hund als Hahn, die in den Tonnen herumtrippelten,
mußte die naſchhafte Katze vertreiben und mußte nach den
Leuten im Hof ſpähen, daß keiner Zeuge ſeines erniedrigenden
Beginnens werde.

Es ſaß im im Gaumen von den Kinderjahren her, die Luſt,
aus leeren Fäſſern Zucker zu ſtibizen. Das Leben kam ihm
himmliſch ſchön vor, ſolange er mit Armen, Beinen, Rücken
und allem übrigen in der Tonne drin lag und drauflos lutſchte.

Eine duslige Stimmung kam über ihn; er dachte an jenen
geſegneten Sommer, da die Cholera durch die Stadt ſtolziert
war, gleich dem Engel des Todes aus dem Teſtament, und alle
guten Leute ſich hatten vor ihm verneigen müſſen und um
kehren und nach Haus kriechen. Damals war Madam Sven-
nigſen ſo ſüß geweſen, wie ein Chriſtiansfelder Honigkuchen,
und hatte „Alterchen“ und „Jſt dir's Eſſen recht“ zu ihm ge
ſagt, wenn ſie ſeine Leibgerichte gekocht.

Und er glotzte durch die Oeffnung der Tonne empor in die
heiße Luft, die ſo blau war wie die Blumen auf Amtmanns
Mauer.

Wenn der liebe Gott gnädig ſein wollte, ſo konnte er ganz
gut mit den fahrenden Wolken oder dem eilenden Winde einen
Spritzer Choleragift über die Stadt ſchicken. Man ſprach da
von, die Erde wäre übervölkert, und wahr war es ja, daß mehr
geboren wurden als ſtarben, ſo daß es dem Herrgott nicht zur
Schande gereichen würde, wenn er ſich ein wenig freigebig
zeigte in dieſem Punkte.

Einmal überraſchte ihn Madame Svenningſen, wie er in der
Zuckertonne ſchlief. Gleich begann ſie wutſchnaubend die Tonne
über das ſpitze Pflaſter des Hofes zu rollen.

„Du Taugenichts, du Gimpel, du elender Tropf, du Lümmel,
du Tagdieb, du Rentier du ich werde dir helfen!“ Und ſie
rollte, und er ſchrie, und Hähne und Hühner und Hofleute,
alles ſtrömte herzu.

Madam Svenningſen fuhr fort, bis ſie nicht mehr konnte.
Als das Alterchen herauswitſchte, hatte es blauen Beulen und
empfindliche Stellen, und der Zucker hing in ſeinen Haaren
und es weinte.

Hielt Madam Svenningſen Großreinemachen, ſo mutzte ſie
ihm eine Erkältung auf und jagte ihn ins Bett und gab ihm
was, daß er ſchwitzen mußte. Das war geſund und ſäuberlich
und trieb die ſchlimmen Säfte aus ſeinem faulen Körper
Tauchte bloß der Zipfel der Nachtmütze über dem Kiſſen auf,
ſo kam ſie und puffte ihn hinunter. Die Fenſter ſtanden
ſperrangelweit offen, Madam Svenningſen zankte mit ſich
ſelber und ſchlug ſich mit ihren Spüleimern herum es war
ein Spektakel, als ob die Brandglocke bimmelte und der
Trommelſchläger zu gleicher Zeit ſeine Fiſche ausriefe.

Madam Svenningſen verwaltete die Sparbüchſe und das
Geld und trug es auf die Bank, wenn die Zeit gekommen war.
Zum Geburtstag im Mai bekam Meiſter Svenningſen acht Lot
Kneſter ausgelicfert zum Rauchen um den Schweineſtall hinter
dem Hof dort fiel der Tabaksgeſtank niemand zur Laſt.

Es waren ſelige Stunden, die er dort genoß. Am liebſten
ſaß er da, wenn der Mond am Aufgehen war. Der Abend-
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frieden, das Sauſen des Windes, der Schweinegeruch, das
Jeierabendgeläut, die Fledermaus und das lebhafte, leiſe Ge
grunze all das erfüllte ihn mit einem wohligen Gefühl. Er
vergaß ganz, daß drinnen auf dem Haublock Madam
Svenningſen ſaß und Unheil brütete.

Er blähtc ſich und bildete ſich ein, er wäre Herr im Hauſe.
GSs war ihm ungefähr ſo angſt vor dem zu Bette gehen, wie
einem Manne von durchſchnüttlicher Tapferkeit vor einem nächt
lichen Gang über den Kirchhof. Die rotgeſtreiften Deckbetten
weckten böſe Erinnerungen an die roten Striemen, die Madam
Svenningſen in feine Haut gerbte. Denn hatte ſie einmal
ihren ſchkimmen Tag

Sagte er etwas, ward fie fuchsteufelswild, ſchwieg er, ſo gab
ſie ihm einen Rippenſtoß und fragte, ob er ſeine Zunge ver
ſchluckt habe. Wenn die Bürger der Stadt zu faul waren zu
ſterben, dann hatte es ihr Alterchen am ſchlimmſten.

Der Himmel erbarme ſich. Die Cholera kam. Sie begann
mit dem Bürſtenbinder drüben im Winkel. Da waren doch
Ratter fallen und waren Näuſefallen und waren Beſen und
Bürſten, aber keines ward Meiſter über den ſchlimmen Gaſt,
und der VBürſtenbinder ging zu ſeinen Vätern jenſeits der
Sterne. Trotz der Angſt begkleitete die ganze Stadt ihn ein
Stüdchen Weg hinaus. Der, der am nächſten hinter ihm ſchritt,
der Spengler Didrikſen, der Saufdidrikſen genannt, ward ſein
erſter Grabeskamerad.

Die Stadl goß ſich den Hals voll mit Rum. Die Schulen
wurden geſchloſſen. Jede Geſellſchaftlichkeit verboten. Wenn
gwei ſich auf der Straße begegneten, wurden ſie vom Polizei

diener getrennt, und zur Mitternachtszeit ſang der Nacht
wächter melancheliſche Choleraverſe von allen vier Gucklöchern
des Turmes herunter.

Die Cholera machte es wie der Hauſierer: verſperrte man
den Haupteingang, ſo kam ſie über die Hintertreppe herauf,
verriegelte man dort, ſo lauerte ſie den Dienſtmädchen auf.
Der r bekam von den vielen Leichen
reden. Das Lachen erkältete ſich. Man ſprach nicht mehr, manflüſterte bloß. 5Meiſter Svenningſen ſägte, hobelte und hämmerte den
ganzen Tag. Wadam Svenningſen half die Särge hinunter-
tragen in den Hof. Einen Farbtopf auf den Arm und einen
großen Malerpinſel in der Hand, machte ſie aus weiß ſchwarz
und ſang zur Arbeit.

Sie brütete über den Särgen wie eine Bruthenne über ihren
Eiern. Sie feuerte nachts in der Küche, damit der Anſtrich
ſchneller trocknen könne.

Die ganze Stadt weinte, und der Färber hatte alle Hände
voll zu tun, roten Multon und grünen Kaſchmir ſchwarz zu
färben; aber Madam Svenningſen hörte das Weinen nicht, ſie
hörte bloß der Engel Geſang und ſah bloß die einladenden

e.
Der Kirchhof ſah einer ſtark im Aufblühen begriffenen Stadt

ähnlich, ſo wuchſen da neue Straßen und Wohnungen hervor.
Eines Nachts wachte Meiſter Svenningſen aus einem

Traume auf, der ihn ſchwer wie gelbe Erbſen gedrückt hatte.
Am vergangenen Tag hatte er zwei Dutzend Särge von naſſem
Holz ins rmenhaus verkauft. Er hatte ſich zuerſt dagegen
Verzpt: ein Madam Svenningſen hatte ihm dermaßen mit

hrfeigen zugeſetzt, daß er ſich zuletzt gefügt ſonſt wäre ja
die Beſtellung einem anderen Schreiner zugekommen. Nun
ob die Armenhäusler in naſſes oder in trockenes Holz zu liegen
kamen, konnte ja ſoweit gleichgültig ſein, das Holz würde ja
nicht zum Einheizen in der Hölle verwendet werden. Aber als
Svenningſen draußen auf dem Armenhaus geweſen, um den
Preis abzumachen, lagen da ein paar gottesläſterlich lange
Armenhäusler in ihren Betten und ſchrien, ſie wollten ihre
Särge nach Maß haben.

Der Vorſteher bat ſie, das Maul zu halten, allein ſie bettel-
ten, heulten und drohten. Wenn ſie nun ſchon ſterben mußten,
W wollten ſie wenigſtens bequem und ausgeſtreckt im Sarge

egen.
Aber Svenningſen hatte nun die Särge gemacht, und die

waren von derſelben Länge, daran war nichts zu ändern
ſie kriegten ſie nicht größer.

Dem Alterchen war nicht wohl. Er war nicht völlig wach
und ſchlief doch nicht. Madam Svenningſen ſcheuerte die Diele
im Mondenſchein und ſang: „Selig, o ſelig, wer im Frieden
nun ruht.“

Er kroch unter das Deckbett, und während er da im Finſtern
lag, in Schweiß gebadet, ſah er durch die geſchloſſenen Lider

hindurch deutlich ein hüpfendes Heer ſchwarzer Teufel mit
roten Klauen und feuerſprühenden Zungen. Sie grinſten und
wedelten mit den Schwänzen und wimmelten durcheinander,
ſie ſtachen und kniffen Jeſus!

Dann war es vorüber. Weiße Engel in langen, ſchleppen
den Nachthemden mit Gänſeflügeln auf dem Rücken, kamen
paarweiſe, die naſſen Armenhäuslerſärge tragend. Zwei volle
Dutzend. Aus den Särgen heraus rief es, das Holz wäre
klatſchenaß, die zwei langen Armenhäusler aber ſtreckten die
Zehen zum Fußende des Sarges heraus.

Der Zug marſchierte direkt auf ihn zu, und die Engel ſtellten
alle 24 Särge auf ſeinen Leib, daß ihm aller Atem ausging.
Gleich Tauben flatterten die Engel herum, klapperten mit den
Flügeln und ſangen Hoſianna.

Plötzlich erhob ſich die Schar, Särge und Engel flogen
himmelwärts, und Meiſter Svenningſen tat einen ſo tiefen
Atemzug, daß das Deckbett auf die Diele flog und er voll
ſtändig erwachte.

Von der Küche her roch er die friſche Farbe der aufgeſtapel
ten Särge und den Kaffee, den Madam Svenningſen juſt
mahlte.

Wenn ihm der Herr doch den Gefallen tun wollte, Madam
Svenningſen zu ſich zu nehmen ach, wenn er nur das
wollte.

Sein voller Ernſt war es ja nicht, den Herrgott mit einer
böſen Sieben von einer Alten beläſtigen zu wollen, dazu hielt
er den Katechismus zu hoch in Ehren, aber er dachte ſo bei ſich,
droben im Himmel würden ſie ihr ſchon Lebensart beibringen
können.

Gerade wie er ſo dachte, hörte er Gebrüll und Spektakel.
Madam Svenningſen jammerte wie eine eingeklemmte Katze,
nie zuvor war ihr Ton ſo zahm geweſen.

Er ſchoß in Unterhoſen und Schlarfen und ſchlicht ſich in die
Küche hinaus.

Da lag ſie auf der Diele ſamt Bohnen und Kaffeemühle, das
Herdfeuer beleuchtete ſie, ſie ſah ſcheußlich aus.

Das Alterchen bückte ſich und betupfte ſie mit einem Finger,
ſie biß nicht, noch ſchlug ſie aus.

„Jſt dir übel, Mutter
„Das wirſt du denk' ich ſehen, du blindes Maulwurfsgeſpenſt!

Es reißt ja in meinem Magen, als ſfäße die ſchwarze Katze drin.
O Gott! Kl' einen Doktor, du fauler Schlingel, oder ich
werde dir Beine machen!“

Der Meiſter rannte die Straße hinunter, das Hemd um-
flatterte ihn, gleich einem Segel. Ein Gäßchen hinauf und ein
anderes hinunter eilte er, verlor die Schlarfen und lief weiter,
lief ſich die Fußſohlen wund auf den ſpitzen Steinen frie-
rend, zähneklappernd.

Hier und dort in den niedrigen Häuſern war noch Licht,
wo ein Licht brannte, würden ſie wohl bald einen Sarg und ein
Grab brauchen können. Karboldunſt floß zwiſchen den Häuſern
hin und her, entlaufene Hunde trieben ſich winſelnd herum.
Am Himmel ſtanden Sterne und leuchtete der Mond in vollem
Glanz. Aus manchem Schornſtein kräuſelte ſich der Rauch in
die klare Luft empor, es wurde Kaffee gekocht.

Als er aus der Enge der Gäßchen auf den weiten Rarkt hin-
austrat, kam ihm der Gedanke, das Ganze wäre bloß ein
Traum. Er zupfte ſich an der Naſe, riß ſich ein Haar aus
unter dem Kinn es war kein Traum.

Aber der Arzt konnte Madam Svenningſen nicht kurieren;
ſie ſtarb und ward in einem Sarg von ſchönem Eichenholz
gelegt!

Nun ſtellte das Alterchen ſeinen Mann. Es konnte ihm bei
fallen, mit ſchmutzigen Stiefeln in die Stuben durchzubrennen
und laut zu ſchwatzen und auf den Tiſch zu ſchlagen. Er wollte
ſchon zeigen, wer Herr war im Hauſe. Er ſetzte ſich auf den
Haublock mit der Kandiszuckerdüte in der Hand und der
Tabakspfeife im Mund und blies Madam Svenningſen eins.
Aber dann auf einmal war es, als hörte er ihre Stimme, und
dann lief er davon, hinauf zu den Hobelſpänen und war blitz
fleißig. Wochenlang ließ er den Staub liegen, bis er eines
Nachts, wenn er aufwachte, Madam Svenningſen in der
Kammer ſchnaufen hörte, dann konnte es wohl vorkommen, daß
er aufſtand und zum Scheuereimer griff und reine machte bis
zum lichten Morgen.

Aber was ihm angſt machte, das war der Gedanke, einmal
zu Madam Svenningſen in die Erde hinunter zu müſſen
darüber konnte er nicht wegkommen.
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Aber eines ſchönen Morgens kam ihm eine Jdee, er zog die
Sonntagskleider an und ging zum Totengräber.

Ein geſchützter, behaglicher Winkel ward ausgeſucht und bar
bezahlt. Dort wollte das Alterchen liegen, und es richtete ſich
ſeine Grabſtätte ſo niedlich her, daß man es nicht niedlicher
ſehen konnte. Und von nun an drehten ſich all ſeine Gedanken
um dies gute, trauliche Zukunftsheim, ſo daß er darüber ſeine
Werkſtatt vergaß.

Er zimmerte ſich ſelber einen Schuppen mit Regalen und
Kleiderrechen und einem Bänkchen drin.

Dorthin trug er ſein Eſſen und die Kandiszuckerdüte und
den guten Knaſter und aß da jeden Tag und freute ſich in
ſeine Seele hinein, daß er der böſen Madam Svenningſen
einen Streich geſpielt.

Da aber Svenningſen ſtarb, hatte er in einem Teſtament
ſein ganzes Vermögen zu Särgen für das Städtiſche Armen-
haus beſtimmt, zu Särgen nach Maß und von gutem, trocke
nem Holz.

e

Ehe und Konkubinat.
Jn der Breslauer Tagung des Bundes für Mutterſchutz bil-

dete u. a. das Thema Ehe und Konkubinat den Gegen-
ſtand der t Zwei Redner waren dafür aus-
erſehenn, Dr. Helene Stöcker- Berlin und Juſtizrat Roſen-
thal Vreslau. Dem Vortrage von Frau Dr. Stöcker, der
großen Beifall fand, entnehmen wir, der Breslauer Volks-
wacht folgend, die nachſtehenden Ausführungen

Unter den zahlreichen Tufgaben, deren Löſung der Bund für
Mutterſchutz ſich zum Ziele geſetzt hat, iſt das Streben nach
einer Reform der Ehe, ſowohl nach ihrer rechtlichen Seite wie
nach ihrer idealen Seite, nach einer Reform des Begriffes der
Ehe, eine der ſchwierigſten. Denn die herrſchenden ſexuellen
Zuſtände ſind ſo verworrene, daß uns daneben das Leben der
wilden Völker faſt wie eine Jdylle anmutet. Glücklicherweiſe
hat ſich aber in letzter Zeit eine Vertiefung dieſer Fragen be-
merkbar gemacht, Proteſte von Frauen und Männern aller
Kulturländer gegen die Zwangsmaßnahmen der heutigen Ge-
ſellſchaft ſind laut geworden, und es kann ſich jeder als glücklich
preiſen, der zur Vertiefung und Vervollkommnung des Sexual-
lebens mitarbeiten kann. Das Merkmal der heutigen Ehe iſt
die ſtaatliche Sanktion. Dieſe kann aber keinen idealen Zu-
ſtand zwiſchen Mann und Weib ſchaffen, denn ein ſolcher iſt
nur möglich, wenn in dem Mann und dem Weib vor Eintritt
in die Ehe das ſittliche Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit
und der Gemeinſamkeit wohnt. Daher iſt die äußere Form der
Ehe nicht als die wichtigſte anzuſehen. Es gilt ein für allemal,
die äußeren Formen der Ehe zu verbeſſern, den heutigen Kul-
turbedürfniſſen und vor allem auch der neuen Entwicklung der
Frau, ihrer geiſtigen und wirtſchaftlichen Verſelbſtändigung
anzupaſſen. Andererſeits muß aber auch der Begriff
der Ehe idealiſiert, das Schwergewicht immer mehr auf
das Bewußtſein der perſönlichen Verantwortlichkeit, nicht nur
auf die Erfüllung äußerlicher Formen gelegt werden.

So ſind die Forderungen, die vom Standpunkt der Frauen-
bewegung einerſeits und vom Standpunkt der Ehe- und
Sexualreformer andererſeits erhoben werden, nur ſcheinbar
verſchieden, weil ſie die Löſung des Problems von verſchiedenenSeiten aus angreifen. Die Srauenbewegeng will die Ehe ſo
weit verbeſſern, daß in ihr die Frau dieſelbe Freiheit und Un-
abhängigkeit gewinnt wie in einer freien Ehe; die Sexual-
reformer wollen die Rechte des außer der Ehe geborenen
Kindes und ſeiner Mutter ſo erweitern, daß die Verant-
wortlichkeit des Vaters bezw. auch der Eltern für jedes
von ihnen ins Leben gerufene Kind und für jede von ihnen
eingegangene Beziehung übernommen werden muß. Ein
Streben, deſſen ſittlicher Ernſt nur Böswillige verkennen kön-
nen. Unſere moderne Entwicklung hat es mit ſich gebracht, daß
wir nicht nur mehr Rechte, mehr Freiheit verlangen, ſondern
daß wir höhere Pflichten und Verantwortlichkeiten uns auf-
erlegen, vor allem den Kindern, den geborenen wie den unge-
borenen gegenüber.

Wenn man Proſtitution und Mädchenhandel, alle die furcht
baren Schäden unſerer Kultur auf ſexuellem Gebiet bekämpfen
will, ſcheint es uns, dann ſollte man doch jene Bündniſſe, die
der legalen Ehe am nächſten kommen, fördern und be-
chützen, nicht aber ſie unter Strafe ſtellen, wie es
eute in zahlreichen deutſchen Staaten geſchieht, während man

die Proſtitution nicht nur ſtraffrei läßt, ſondern ſie gewiſſer-
maßen noch ſtaatlich fördert! Wie ſchon das römiſche Recht
eine freie Ehe gekannt hat, ſo werden auch heute wieder von
den verſchiedenſten Seiten Verſuche unternommen, ſolche For
men zu finden, die eine Vertiefung und Verbeſſerung unſerer
ſexuellen Moral möglich machen.

Der Begriff des Sakramenktalen, der einſt durch die Kirche
der Ehe auferlegt iſt, den wollen wir heute aufs neue für unſer
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Sexualleben erringen. Nur, daß wir das Heiligenbe, dasSakramentale, nicht mehr aus dem Munde eines Prieſter

ſondern aus der innerſten Geſinnung unſerer
Herzen empfangen und empfangen wollen

Die e und ſittliche Bewertung derEhe und der freieren Lebensgemeinſchaften
ſtand auch im Mittelpunkt des Vortrags, den Herr Fuſtizrat
Roſenthal- Breslau hielt:

r unſerer von der chriſtlichen Lehre beeinflußten Geſell
ſchaft wird es immer ſo dargeftellt, als beſtehe gri der
Ehe und den übrigen Formen des geſ lechtlichen Verkehrs ein
grundſätzlicher Gegenſatz, ein natürlicher, ſozialer und beſon
ders ſittlicher Unterſchied. Man bringt das auf die einfache

W x eheliche Geſchlechtsverkehr iſt aller außer
eheliche iſt unſittlich. Das iſt natürlich eine völl C e
Behauptung. Zu allen Zeiten und bei allen Völkern ſind
verſchiedene Formen nebeneinander hergegangen, beide Ver
kehrsformen ſind gleichberechtigt, beruhen auf demſelben
Naturtrieb und haben die Menſchheit durch Fortpflanzung er
gänzt. Es lätzt ſich überhaupt für die ſcheinbar einfache Frage,
was iſt die Ehe, keine beſtimmte, allgemein gültige Definition
geben. Wir ſehen nur, daß die Ehe die legale, privilegierte, be
vorzugte Form der Geſchlechtsgemeinſchaft iſt, neben der das
Konkubinat als die minderwertige (wie im alten Rom) oder
als die nicht anerkannte, ignorierte, geduldete, ſtellenweiſe auch
direkt ſtrafbare Geſchlechtsgemeinſchaft einhergeht. Dabe kann
das letztere ein durchaus ebenbürtiges, auf die Dauer bere
netes Bündnis zweier gleichgeſinnter Menſchen ſein. Auch die
Ehe nicht, wie es nach der Bibel mit der Sage von Adam
und Eva ſcheinen könnte, eine dauernd vorhandene Jnſtitution.
Polyandrie, Polygamie, Gruppenehe, Kauf, Raub, 7
ehe, Erdienen der Frau, Probeehe, Zeitehe, Turnusehe löſen
ſich bei den einzelnen Völkern und zu den verſchiedenen Zeiten
ab. Noch heute leben drei Viertel der Menſchheit in Viel-
weiberei und dem Demoſthenes wird das Wort zugeſchrben:
Man hält ſich die Hetäre zum Vergnügen, die Konkubine zur
Leibespflege, die Ehefrau für die Kinder. Auch das „Verhält-
nisweſen“ und die Proſtitution bedeuten eine Korrektur der
Einehe. Dabei ſind unſere moraliſchen Anſchauungen eigent
lich nur gültig für die Ehefrau. Ehebruch iſt nur vorhanden
bei der Frau und gegenüber dem Mann, deſſen Rechte verletzt
ſind. Dieſe Doppelmoral iſt die allſeits gültige. Ein drgtig;jähriger Mann verführt ein 15jähriges wen das Mäd
chen gilt als „entehrt“! Man hat dieſe doppelte Moral phyſio
logiſch zu begründen verſucht, beſonders die Aerzte dasgetan. Mit Wichen Argumenten können moraliſ rundſätze

nicht verteidigt werden, ſie müſſen für alle gültig ſein oder:
ſie ſind hinfällig. Die neue Moral, die der Bund für Mutter-
ſchutz vertritt, iſt durch den Grundſatz, daß jeder auch in
ſexueller Hinſicht die volle Verantwortung für ſeine Hand
lungen und deren Folgen zu übernehmen habe, gekennzeichnet.
Nicht das Standesamt allein, ſondern Pflicht und Gewiſſen
müſſen die Schranken des Geſchlechtsverkehrs für Mann und
Weib beſtimmen. Das Wort von der Heiligkeit der Mutter-
ſchaft, heute nur eine Phraſe, muß in die Tat umgeſetzt werden,
und auch die g. Mutter muß dieſes Schutzes teil-
haftig werden. an hat den Bund deshalb angeklagt, daß er
die außerehelichen Geburten vermehren hilft. Demgegenüber
denkt Redner an ein japaniſches Sprichwort: „Was weiß der
Schmetterling von den Abſichten des Storches das er ſo an
wenden möchte: „Welche Liebenden wer wohl im Augenblick
der Hingabe an den Bund für Mutterſchutz denken

Hinſichtlich der Ehe fordert Redner in erſter Reihe die
Gleichberechtig ung von Mann und Frau im geſamten
Eheleben und insbeſondere den Kindern gegenüber, das heißt
gleiche Verteilung von Rechten und Pflichten. Er fordert ferner
Erleichterung der Eheſcheidung. Der Zwang zur
Aufrechterhaltung einer Ehe darf nicht weiter ausgedehnt wer
den, als das wirklich ſoziale Jntereſſe es erheiſcht; das Ehe
recht iſt von den darin noch herrſchenden chriſtlichen „tranſzen-
denten“ Jdeen zu befreien. Nicht allein ſchweres Verſchulden,
das von einem fremden Richter feſtgeſtellt werden muß, ſon-
dern der ernſte und wohlüberlegte Wille der Beteilig-
ten muß wie für die ſo auch für die Löſungder Ehe entſcheidend werden. Schließlich muß gefordert wer
den, daß alle Gemeinſchaftsverhältniſſe Konkubinate ebenſo
wie Ehen nach ihrem wirklichen dte beurteilt
werden, nach der Art, wie die Beteiligten hierbei ihre Pflicht
erfüllen, nicht danach, ob eine gewiſſe Eingehungs zeremo-
nie gewahrt iſt oder nicht. r gibt es formale oder Schein
eben, die aus unſittlichen Motiven geſchloſſen, ein wirkliches
Eheleben überhaupt nicht herbeiführen, und es gibt Konkubi-
nate, in denen die Beteiligten alle ihre obliegenden Pflichten
erfüllen. Dennoch verurteilt die öffentliche Meinung
die letzteren ohne Prüfung. Die Ehe iſt als ein
innerlich ſittliches Gemeinſchaftsverhältnis zu erfaſſen; als
ein ſolches kann ſie aber auch ohne Zeremonie, das iſt in der
Form des „Konkubinats“ beſtehen. Auch dieſes muß daher
vorurteilsfrei gewertet werden. Der Glaube an das Jdeal
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und der Kampf hierfür werden die Kraft haben, auch auf dem
Gebiete des Geſchlechtslebens ererbte Vorurteile zuüber-
winden.

m

Kleines Feuilleton.
Zur Leichenverbrennung.

Der preußiſche Landtag hat endlich einem Geſetze zugeſtimmt,
Prer das die Feuerbebeſtattung in Preußen erlaubt wird.

reußen teilte ſich bis jetzt mit Bayern, dem pfaffenbeherrſch-
ten Bayern in die Ehre, im Gegenſatz zu allen anderen größe-
ren deutſchen Bundesſtaaten noch keine Krematorien zu be-
ſitzen. Der Preuße, der ſich nach ſeinem Tode verbrennen
laſſen wollte, mußte ſich zu dieſem Zwecke nach Sachſen,
Württemberg, Heſſen, Gotha uſw. transportieren laſſen. Jns-
geſamt gibt es bis jetzt in Deutſchland 23 Krematorien, von
denen 4 auf Sachſen, 4 auf Baden, auf Württemberg 3, Heſſen
2, Anhalt 1, die freien Städte je 1 und die thüringiſchen
Staaten zuſammen 6 entfallen. Nach einer Statiſtik, die der
wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter am Statiſtiſchen Amte in Char-
lottenburg, Dr. Erich Simon, zuſammengeſtellt hat, haben von
1878 bis 1910 in Deutſchland rund 30 000 Einäſcherungen ſtatt-
gefunden. Jm Jahre 1878 wurde die erſte Verbrennung in
Gotha vorgenommen; im Jahre 1891 fanden bereits 165 ſtatt.
Jm letzten Jahre war die Zahl auf 6074 angewachſen. Unter
den einzelnen Städten ſteht Hamburg mit 678 obenan, es folgt
Chemnitz mit 643, Leipzig mit 477 uſw. Es ſteht außer Frage,
daß die Einrichtung ſich im Laufe der Zeit zur allgemein üb-
lichen Beſtattungsart entwickeln wird.

Ein neuer Urmenſch.
Eine Entdeckung, die von fachmänniſcher Seite als vöchſt

wichtig bezeichnet wird, iſt in Südſpanien gemacht worden. Sie
beſteht in Spuren des Menſchen aus einem Zeitalter, in dem
ſie zu den größten Seltenheiten gehören. Der erſte glückliche
Finder war der Marquis von Cerralbo, der ſich dann einſichts-
voll ſofort an erfahrene Kenner der menſchlichen Urgeſchichte ge
wandt hat. Die betreffende Oertlichkeit liegt am Jalon, einem
Zufluß des Guadalquivir. Dort wurden aus Schwemmland-
ablagerungen überraſchend reichſte Reſte von Tierknochen zu
tage gefördert, die unzweifelhaft einer ausgeſtorbenen Ele-
fantenart angehört haben. Dieſe wird in der Wiſſenſchaft als
Elephas mericdionalis (ſfüdlicher Elefant) bezeichnet. Damit
zuſammen lagen zahlreiche Geräte, die Spuren einer zweck
vollen Bearbeitung durch Menſchenhand aufweiſen. Einer der
hervorragendſten Sachverſtändigen in ſolchen Fragen, Profeſſor
Marcellin Boule, hat die geſamten Funde an Ort und Stelle
in Augenſchein genommen und die hauptſächlichſten Schlüſſe
daraus gezogen bezw. beſtätigt. Die große Bedeutung der Sache
liegt darin, daß noch nie zuvor Menſchenreſte mit Knochen
jener Elefantenart zuſammen gefunden worden ſind, und daß
der Elephas meridionalis in Südeuropa nach der bisherigen
Annahme nur in der ſogenannten Epoche des Pliozän, die dem
Zeitalter der großen Eiszeit noch vorausging, oder höchſtens
bis in die älteſte Eiszeit hinein in Südeuropa gelebt hat. Dar-
aus ergibt ſich, daß die menſchlichen Geräte vom Jalonfluß zu
den älteſten gehören müſſen, oder gar die älteſten überhaupt
ſind, die jemals auf europäiſchem Boden ans Tageslicht geför-
dert worden ſind. Das Alter des Menſchen in Europa würde
dadurch wieder noch um eine Reihe von Jahrtauſenden zurück-
verlegt werden. Jm Zuſammenhang damit iſt es beſonders be
achtenswert, daß auch in Südengland unlängſt Feuerſteinwerk-
zeuge entdeckt worden ſind, die ihrer Lage nach ein ähnlich
hohes Alter vermuten laſſen, ohne aber eine ſichere Gewähr da-
für gegeben zu haben.

Die Eiweiße in unſerer Nahrung.
Die aus dem Eiweißzerfall reſultierenden Schädlichkeiten

können ſich mit der Zeit in recht nachteiliger Weiſe im Körper
anſammeln und, wenn dabei noch ein übermäßiger Fleiſch-
enuß vorhanden iſt, ſo kann der Körper ſchließlich ſogar dieFahieteit für die richtige Verdauung verlieren. Ganz be-

ſonders iſt es eine chemiſche Subſtanz, die bei der Verwendung
der eiweißhaltigen Nahrungsmittel im Körper entſteht und
ſich als rechter Störenfried für die Geſundheit erwieſen hat,
nämlich die Harnſäure. Dieſe kann Gicht und andere ſchwere
Stoffwechſelkrankheiten erzeugen. Sie bildet ſich nicht nur
aus allen in Frage kommenden Nahrungsmitteln, ſie findet
ſich außerdem in verſchiedenem Prozentſatz in ihnen. An der
Spitze ſtehen die großen Drüſen, Leber, Nieren, Harn und
Lunge, welche alſo bei der Neigung zur Harnſäure-Zurückhal-
tung im Körper ganz beſonders vermieden werden müſſen.
Reich an Harnſäure ſind auch alle Fleiſcharten, wobei das
ſog. weiße Fleiſch von Kalb und Geflügel nicht ärmer an
Harnſäure als dunkles iſt, ebenſo die Hülſenfrüchte geben einen
verhältnismäßig nicht unbedeutenden Prozentſatz an Harn-
ſäure, ſo daß von den eiweißreichen Nahrungsmitteln allein
die Eier, vielleicht mit Ausnahme des Kaviars, ſowie die

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.

Milch und die aus dieſer hergeſtellten Produkte, alſo beſonders
die weißen Käſe ſich nicht an der Harnſäure im Körper be-
teiligen. Die Tatſache iſt von großer Wichtigkeit, wie die
Blätter für Volksgeſundheitspflege hervorheben, da aus ihr
folgt, daß der Genuß der Milch und der Milchprodukte an der
Eiweißernährung eine viel höhere Stellung einnehmen muß,
als es gegenwärtig der Fall iſt.

Ein neues Obſt.
Die engere Verbindung mit den Tropen hat ſich bei uns in

den letzten Jahren auch darin gezeigt, daß einige Nahrungs-mittel zu uns gelangt ſind, die nur in der heißen Tone gedeihen

und bisher nach Deutſchland nicht eingeführt waren. Jns-
beſondere können unſere Obſtſorten, obgleich die gemäßigte Zone
deren eine recht erhebliche Fülle beſitzt, noch manche ſchmackhafte
Ergänzung erfahren, zumal überhaupt noch längſt nicht genugObſt gegeſſen wird. Auf ein Obſt, das bisher in Europa kaum

Eingang gefunden hat, macht Dr. Oskar Burchard im Tropen-
pflanzer aufmerkſam. Der Baum, von dem es gewonnen wird,
heißt Caſimiroa edulis; ein anderer Name ſcheint dafür bisherd nicht zu beſtehen. Die Heimat des Baumes iſt das ferne
Mexiko, doch iſt er ſchon ſeit geraumer Zeit nach den Kanaga-
riſchen Jnſeln gebracht worden, wo er nicht ſelten in
Gärten und zwiſchen den Feldern zu finden iſt. Die Früchte
gleichen äußerlich dem ſogenannten Breiapfel, der gleichfalls
aus dem tropiſchen Amerika ſtammt, haben aber botaniſch mit
dieſem gar nichts zu tun. on der Wiſſenſchaft wird jener
Fruchtbaum zu der Familie der rautenartigen Gewächſe ge-
ſtellt. Die Caſimiroa verdient ſchon als ein beſonders ſchönes
und namentlich durch anſehnliches Laub ausgezeichnetes Ge-
wächs Beachtung. Jm Winter verliert er ſein Laub, aber nur
auf wenige Wochen. Dann wachſen nicht nur neue Blätter,
ſondern auch die großen Blütentrauben. Die Früchte nehmen
ſehr raſch an Größe zu und erreichen die Form und den Um-
fang von Gänſeeiern. Jm Jnnern haben ſie 1 bis 3 Kerne, die
Apfelſinenkernen ſehr ähnlich, aber viel größer ſind. Das um-
gebende weiße Fleiſch wird als äußerſt wohlſchmeckend und
Fftig geſchildert. Der Geſchmack ſret an den einer ſchönen

irne erinnern. Der Baum empfiehlt ſich zum Anbau in tro-
piſchen und ſubtropiſchen Gegenden au
lich ſchnelles Wachstum.

Die Entwicklung der Schiffsbautechnik
ſchreitet unaufhaltſam vorwärts. Nach Lloyds Regiſtern be

durch ſein ungewöhn-

trug in Millionen Tonnen der Schiffsraum des Weltſchiffs-
parks: 1886 1900 191021,5 29,0 41,9und ſeine Leiſtungsfähigkeit J31 53,5 90,2Jm Laufe von 25 Jahren hat ſich alſo der Schiffsraum der
Weltflotte faſt verdoppelt und ſeine S
keit faſt verdreifacht. 1890 gab es erſt 58 Ozeandampfer mit
mehr als 5000 Tonnen Jnhalt und mehr als 12 Knoten Ge
ſchwindigkeit, 1900 dagegen 358 und 1910 gar 859. Die größten
jetzt vorhandenen Schiffe ſind die der White Star Linie gehöri-
gen Dampfer Olhmpic und Titanic mit je 45 000 Brutto-
regiſtertonnen. Der jetzt von der Hamburg-Amerika-Linie
beim Vulkan in Bau gegebene Dampfer wird 50 000 Bruttoeeperfennen faſſen, afo die beiden genannten Schiffe an
Größe ſogar noch übertrumpfen.

m

Sinnſprüche.
Nur Beharrung führt zum Ziel,Nur die Fülle führt zur Klarheit,
Und im Abgrund wohnt die wahrer

Hell Geſicht bei böſen Dingen,
Und bei frohen ſtill und ernſt
Und gar viel wirſt du vollbringen,
Wenn du dies beizeiten lernſt.

chille r.

Arndt.
Eigenliebe iſt vor allen Dingen die Mutter der Selbſttäu-

ſchung und Selbſtüberhebung. H. Rau.
Je

Humor und Satire.
Eheglück. „Sie ſitzen nun jeden Abend mit Jhrem Gatten

allein zu Hauſe. Das muß doch fürchterlich langſtielig ſein;
haben Sie denn irgend welche Unterhaltung

„O jal!l Mein Mann genehmigt verſchiedene Maß Bier und
da ſage ich jedesmal, wenn er trinkt: Proſt.“

Hartgeſotten. „Du und der Brandlſtetter habt ſozialdemo-
tratiſch gewählt; ja fürchtet Jhr Euch net, daß der Herr Pech
und Schwefel auf Euch herunterregnen laßt?“

„Na, mir ſan verſichertl“ (Jugend.)
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